
WILLKOMMEN IM SPORT
Eine Mediendokumentation zum Projekt



► Über 30 Konzerne arbei-

ten in einer Initiative mit. 

► Es geht darum, einen Platz 

in der Gesellschaft zu finden.

Diana Fröhlich
Düsseldorf

I
n Herzogenaurach spielen 

Mitarbeiter des Sportartikel-
herstellers Adidas mit jungen 
Flüchtlingen regelmäßig Vol-
leyball oder Basketball, ma-

chen Yoga. In Stuttgart, Mainz, Le-
verkusen und Dortmund engagie-
ren sich die örtlichen Bundesliga-
klubs gemeinsam mit Amateurver-
einen, organisieren lokale Fußball-
turniere und das wöchentliche 
Training für Menschen aus Syrien, 
Afghanistan oder Eritrea. Und loka-
le Sportgruppen für Flüchtlinge wie 
im saarländischen Völklingen sind 
kaum mehr zu zählen. 

In nahezu jeder deutschen Stadt 
haben Ehrenamtliche, aber auch 
Profis, Initiativen ins Leben geru-
fen, um Integration und Bildung 
durch Sport zu fördern. Häufig wer-
den die meist noch recht neuen 
Projekte durch Spenden Einzelner 
finanziert, aber auch Unterneh-
men, Verbände und Stiftungen ha-
ben längst erkannt, welchen Beitrag 
der Sport leisten kann. Sie unter-
stützen die Arbeit vor Ort mit statt-
lichen Summen.

Denn geht es auf den ersten Blick 
nur darum, einem Ball hinterherzu-
laufen, mit dem Fahrrad die Stadt 
zu erkunden oder in einem 
Schwimmbad ein paar Bahnen zu 
ziehen, so offenbart der zweite 
Blick: Es steckt doch viel mehr da-
hinter. „Die Integrationskraft des 
Sports ist immens“, sagt Nils Neu-
ber, Sprecher des Centrums für Bil-
dungsforschung im Sport (CeBiS) 
an der Universität Münster. Denn 
durch den Sport wird nicht nur die 
deutsche Sprache vermittelt, son-
dern eben auch die Werte einer Ge-
sellschaft und ihre Kultur. Es geht 

darum, seinen Platz in der Mann-
schaft – und in der Gesellschaft – zu 
finden.

Der Sportartikelhersteller Adidas 
ist Teil der Aktion „Wir zusammen“, 
einer neuen Integrationsinitiative 
der deutschen Wirtschaft, die von 
Ralph Dommermuth, dem Gründer 
und Vorstandsvorsitzenden des In-
ternetkonzerns United Internet ins 
Leben gerufen wurde. Mehr als 30 
Konzerne, darunter Deutsche Post, 
Siemens, Henkel oder Thyssen-
Krupp, beteiligen sich mittlerweile 
am Projekt. 

Adidas, der Konzern, der sich 
schon von Haus aus auf den Sport 
konzentriert, lässt sich das Engage-
ment in diesem Jahr 500 000 Euro 
kosten. Die Idee: Jeder der 5 000 
Mitarbeiter hierzulande wird für 
drei Tage von der Arbeit freigestellt, 
um mit Flüchtlingen Sport zu trei-
ben. Zusätzlich gibt es Sprachkurse 
und Praktika. „Ich bin überzeugt 
davon, dass der Sport die Kraft hat, 
Leben positiv zu verändern“, sagt 
Adidas-Chef Herbert Hainer.

Doch nicht nur Unternehmen, 
auch Verbände wie der Deutsche 

Olympische Sportbund (DOSB) hel-
fen bei der Integration der Flücht-
linge – auch finanziell. Im Projekt 
„Willkommen im Sport“ gehen Eh-
renamtliche direkt in die Erstauf-
nahmeeinrichtungen. Je nach Inte-
resse und Erfahrung der Flüchtlin-
ge wird gemeinsam Rad gefahren, 
getanzt oder geboxt. Ziel ist es, die 
Flüchtlinge in den regulären Ver-
einsbetrieb zu integrieren. Doch 
wie nachhaltig das Engagement 
wirklich ist, wie viele der Menschen 
tatsächlich auch zu Mitgliedern der 
örtlichen Sportklubs werden, das 
wird sich wohl erst in ein paar Jah-
ren zeigen. 

Doch auch der DOSB verweist ger-
ne darauf, dass der Sport ein Türöff-
ner ist, dass er dabei helfen kann, in 
der neuen Heimat anzukommen. 
Denn sind sich Ehrenamtliche und 
Geflüchtete sympathisch, dann sol-
len im Bestfall sogenannte „Tan-
dems“ entstehen – Beziehungen, 
die über den Sport hinausgehen. 
DOSB, das Internationale Olympi-
sche Komitee (IOC) und die Flücht-
lingsbeauftragte der Bundesregie-
rung, Aydan Özoguz (SPD), lassen 
sich „Willkommen im Sport“ rund 
eine Million Euro kosten.

Ähnlicher Name, etwas anderes 
Konzept: Die Kinder- und Jugend-
stiftung (DKJS) und die Bundesliga-
Stiftung haben im vergangenen 
Sommer das Projekt „Willkommen 
im Fußball“ gestartet. In vielen 
deutschen Städten arbeiten dabei 
ein professioneller Bundesligaver-
ein, ein lokaler Amateurklub und 
der Träger einer Flüchtlingsunter-
kunft zusammen. Sie haben sich für 
zwei Jahre dazu verpflichtet, Sport- 
und Bildungsangebote für Men-
schen bis 27 Jahre zu organisieren 
und erhalten dafür eine niedrige 
fünfstellige Summe. 

Ein Ziel ist es, Flüchtlinge zu 
Übungsleitern auszubilden, die 
Sportkurse geben dürfen. Denn: 
„Hat der Trainer selbst einen Migra-
tionshintergrund“, sagt Bildungs-
forscher Neuber, „dann ist die Ein-
stiegshürde umso kleiner.“

Die Bedeutung des Sports für die Integration von Flüchtlingen hat auch die Wirtschaft erkannt.

Mehr als nur ein Spiel

„Einen Ball in eine Halle zu werfen reicht nicht“

D
er Professor am Centrum für 
Bildungsforschung im Sport 
der Universität Münster 

weiß, dass Sport kein Allheilmittel 
ist. Aber Neuber ist sich sicher, dass 
die gemeinsame Bewegung bei der 
Integration helfen kann. Wenn die 
Anleitung stimmt.

Herr Neuber, in Deutschland gibt es 
unzählige Projekte, Initiativen und 
Programme, die versuchen, Flücht-
linge über den Sport in die Gesell-
schaft zu integrieren. Was ist nötig, 
um auch etwas zu bewirken?
Sport ist auf jeden Fall ein guter An-
satzpunkt. Kinder wie Erwachsene 
können auf einfache Weise die deut-
sche Sprache, unsere Kultur und 
unsere Werte kennen lernen. Aber 

es reicht nicht, einfach einen Ball in 
eine Turnhalle zu werfen.

Sondern?
Es braucht Anleitung. Und Organi-
sation. Menschen, die die Flücht-
linge in ihren Unterkünften abho-
len, sie zum Sportplatz begleiten, 
ihnen zeigen, warum es sich 
lohnt, sich gemeinsam zu bewe-
gen. Die dabei auch mit ihnen 
sprechen, vielleicht Hilfe bei Be-
hördengängen oder bei den Haus-
aufgaben geben. Die über den 
Sport zu einer Gemeinschaft wer-
den. Der Sport kann viel, ist aber 
kein Selbstläufer.

Viele Projekte, die von Stiftungen, 
Verbänden oder Unternehmensini-

nen mit vielen Ehrenamtlichen, die 
sich engagieren. Und die versu-
chen, über ein gemeinsames Trai-
ning mit Flüchtlingen die Menschen 
in den Verein zu integrieren. Der 
Sport krempelt buchstäblich die Är-
mel hoch und geht auf die Men-
schen zu. 

Wäre es nicht sinnvoll, die Aktivitä-
ten zu bündeln?
In Deutschland wird auf diesem Ge-
biet schon sehr viel getan. Es gibt ei-
nige große Initiativen. Aber es pas-
siert eben auch ganz viel auf der lo-
kalen Ebene. 

In den meisten Projekten wird Fuß-
ball gespielt. Warum ist gerade die-
ser Sport so prädestiniert?

Die Einstiegshürde ist sehr gering. 
Fußball wird auf der ganzen Welt 
gespielt. Und die Regeln sind ein-
fach. Man braucht nur einen Ball 
und etwas Platz zum Spielen. Die 
Integrationskraft des Fußballs ist 
immens.

Und was kann man dabei lernen?
Eine ganze Menge. Teamgeist zum 
Beispiel. Dass es wichtig ist, etwas 
gemeinsam zu machen. Dass es 
Spaß macht, sich zu engagieren. 
Oder dass man sich anstrengen 
muss, wenn man etwas erreichen 
will. Der Sport hat bei der Integrati-
on längst gezeigt, welches Potenzial 
er hat. 
 
Die Fragen stellte Diana Fröhlich. 

Der Bildungsforscher über die Kraft des Sports und mögliche Lernerfolge durch Fußball.

NILS NEUBER

Nils Neuber: „Der Sport  
ist kein Selbstläufer.“ M
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Flüchtlingskinder bei einem Fußball-Projekt in Stuttgart: Der Sport vermittelt Sprache, Werte und Kultur. 
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500 000
Euro lässt sich Adidas  
das Sportengagement  
für Flüchtlinge in  
diesem Jahr kosten. 

Quelle: Unternehmen

tiativen finanziell ausgestattet wer-
den, versuchen das. Haben Sie ei-
nen Überblick über das Angebot?
Nein. Es gibt zahllose kleine und 
größere Projekte von Sportverei-
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DIe Projektvorhaben „Willkommen im Sport“

(DOSB) und „Orientierung durch Sport“ (dsj)

können durch die Unterstützung des IOC noch

besser gefördert werden. Foto: LSB NRW

Sport und Integration > Aktuelles

IOC unterstützt Flüchtlingsprojekte in Sportdeutschland

18.11.2015

Das Internationale Olympische Komitee (IOC) stellt dem DOSB und der Deutschen Sportjugend (dsj) 150.000 Dollar

(rund 140.000 Euro) aus seinem Hilfsfonds für Flüchtlinge zur Verfügung.

Damit können die beiden Projektvorhaben „Willkommen im Sport“ (DOSB) und

„Orientierung durch Sport“ (dsj) noch besser gefördert werden. „Wir freuen uns sehr,

dass unser Antrag beim IOC so schnell bewilligt wurde“, sagte der

DOSB-Vorstandsvorsitzende Michael Vesper. „Damit können wir noch mehr Projekte

und noch mehr Vereine unterstützen.“

Beide Projektvorhaben werden bereits von der Beauftragen für Migration, Flüchtlinge

und Integration, Staatsministerin Aydan Özoğuz, gefördert. Doch der Bedarf ist enorm,

die Nachfrage der Flüchtlinge nach Sport- und Bewegungsangeboten hoch. Viele

Verbände und Vereine nehmen die Herausforderung an und entwickeln neue Angebote

oder integrieren Flüchtlinge in ihre bestehenden Sportaktivitäten. Das Bundesamt für

Migration und Flüchtlinge hat hierfür weitere Fördermittel bewilligt. Viele

Landessportbünde haben bereits frühzeitig die aktive Teilnahme von Flüchtlingen am

Vereinssport über ihre Versicherungen abgedeckt, und fast alle Landessportbünde

haben ihrerseits Förderlinien aufgelegt, durch die die Flüchtlingsarbeit der Vereine

unterstützt wird und die zum Teil auch aus Eigenmitteln der Sportbünde, aber auch

durch Landesmittel bezuschusst werden.

Der Hamburger Sportbund wird beispielsweise im Rahmen des Projektvorhabens „Willkommen im Sport“ Übungsleiterinnen und

Übungsleiter weiter qualifizieren. Sie lernen etwas über Sprachbarrieren und interkulturelle Kompetenzen, Sensibilisierung im Umgang mit

Traumata sowie Konfliktlösungskompetenzen. Der DOSB wird die teilnehmenden Vereine, deren Zielgruppe explizit Flüchtlinge sind,

mithilfe der bisherigen Erfahrungen unterstützen. „Wir wollen Flüchtlinge im Sinne einer gelebten Willkommenskultur an Sport- und

Bewegungsangebote heranführen und Vereine zur Bereitstellung dieser Angebote unterstützen“, so Karin Fehres, Vorstand

Sportentwicklung im DOSB. „Die Angebote müssen niedrigschwellig sein und passend für die Flüchtlinge konzipiert werden, damit die

Zugangswege in die Sportvereine so offen und ansprechend wie möglich gehalten werden.“

Das Projektvorhaben „Orientierung durch Sport“ bietet konkrete Hilfe für junge und vor allem unbegleitete Flüchtlinge vor Ort in enger

Zusammenarbeit mit den dsj-Mitgliedsorganisationen an und gibt somit die Möglichkeit, Ideen für bedarfsgerechte Bewegungs- und

Sportangebote für Flüchtlinge umzusetzen. „Das ist eine große Aufgabe für die dsj“, sagte Martin Schönwandt, Vorstand Sportjugend.

„Gerade Jugendliche, die alleine hierhergekommen sind, brauchen eine umfassende Unterstützung. Der Sport kann viel dazu beitragen,

ihnen ein gutes Stück Alltag und Zerstreuung zu bieten und ihnen zu helfen, hier heimisch zu werden.“

(Quelle: DOSB)
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13 Landessportbünde beteiligen sich am Projekt

"Willkommen im Sport". (Foto: LSB NRW)

Sport und Integration > Aktuelles

Projekt „Willkommen im Sport“ für Flüchtlinge gestartet

17.12.2015

Das Projekt "Willkommen im Sport" bietet Flüchtlingen die Möglichkeit im Verein Sport zu treiben. Außerdem werden

damit auch Ehrenamtliche in den Vereinen der 13 teilnehmenden Landessportbünde unterstützt.

Der DOSB, die Beauftragte für Migration, Flüchtlinge und Integration, Staatsministerin

Aydan Özoğuz, das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) und das

Internationale Olympische Komitee (IOC) unterstützen mit dem Projekt „Willkommen im

Sport“ gemeinsam Sport- und Bewegungsangebote für geflüchtete Menschen in

Deutschland. „Der DOSB freut sich sehr auf dieses Projekt, das gleich in zweierlei

Hinsicht Unterstützung bietet: Erstens heißt es Flüchtlinge in ihrer neuen Heimat

willkommen und bietet ihnen die Möglichkeit, im Verein Sport zu treiben. Zweitens

unterstützt dieses Projekt die vielen Ehrenamtlichen in den Sportvereinen, die sich so

vorbildlich für Flüchtlinge engagieren“, sagte der Präsident des DOSB, Alfons

Hörmann.

„Viele Menschen fliehen zu uns, weil sie Krieg, Gewalt und Verfolgung entkommen

wollen. Sie haben oftmals unvorstellbares Leid erlebt und brauchen unseren Schutz.

Und sie brauchen Unterstützung im Alltag und Kontakt zu den neuen Nachbarn“, sagte

Aydan Özoğuz. „Die zahlreichen ehrenamtlichen Initiativen leisten einen enorm wichtigen Beitrag zur Integration der Flüchtlinge. Vor allem

sind es menschliche Begegnungen, die sich wohl jeder wünschen würde, der Heim und Land unter so dramatischen Bedingungen

verlassen musste.

Gerade der Sport bringt überall Menschen auch über kulturelle Unterschiede hinweg zusammen und kann so den gesellschaftlichen

Zusammenhalt stärken. Der Deutsche Olympische Sportbund steht zu seiner gesellschaftlichen Verantwortung. Seit mehr als 25 Jahren

hat der DOSB es sich zur Aufgabe gemacht, die integrative Kraft des Sports zu nutzen. Ich freue mich, dass sich der DOSB nun auch die

Integration der Flüchtlinge in und durch den Sport zur Aufgabe gemacht hat. Dafür bin ich dem DOSB sehr dankbar! Und deshalb fördere

ich das Projekt ‚Willkommen im Sport‘.“

Der DOSB setzt das Projekt, das bis Ende 2016 läuft, gemeinsam mit 13 Landessportbünden im Rahmen des Bundesprogrammes

„Integration durch Sport“ (IdS) um. Die teilnehmenden Vereine bieten niedrigschwellige Bewegungsangebote in den

Gemeinschaftsunterkünften an oder nehmen Geflüchtete in ihre Sportkurse auf. „Die Bandbreite an Projekten, die die Verbände und

Vereine durchführen, ist an den sportlichen Bedürfnissen und Erfahrungen der Flüchtlinge orientiert: Cricket, Schwimmen, Boxen,

Radfahren, Tanzen und Frauen-Fußball sind nur einige Beispiele. Drüber hinaus werden Übungsleiterinnen und Übungsleiter interkulturell

qualifiziert und so wird eine besonders wertvolle Willkommenskultur im Verein geschaffen und nachhaltig gestärkt“, so DOSB-Präsident

Hörmann. Die Erkenntnisse aus „Willkommen im Sport“ werden kontinuierlich in die Integrationsarbeit des IdS-Bundesprogramms

einfließen und wertvolle Hinweise für weitere engagierte Vereine liefern.

Die Beauftragte für Migration, Integration und Flüchtlinge fördert das Projekt anteilig mit 400.000 Euro. Weitere Finanzgeber sind das IOC

mit 50.000 Euro, Sondermittel des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge sowie Eigen- und Drittmittel der beteiligten Verbände.

(Quelle: DOSB)
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Auftaktveranstaltung der Projekte "Willkommen

im Sport" und "Orientierung durch Sport" mit Dr.

Jürgen Mantell (Präsident Hamburger

Sportbund), Staatsministerin Aydan Özoğuz

(Beauftragte der Bundesregierung für Migration,

Flüchtlinge und Integration), Angelika Czaplinski

(Integrationsbeauftragte TV Fischbek), Walter

Schneeloch (DOSB Vizepräsident Breitensport

und Sportentwicklung) und Daniel Knoblich

(Geschäftsführer Hamburger Sportjugend)

(v.l.n.r.)

Staatsministerin Özoğuz macht sich ein Bild von

den Sport- und Bewegungsangeboten des TV

Fischbek in der Erstaufnahmeeinrichtung. Fotos:

DOSB/Witters

Sport und Integration > Flüchtlinge > News zum Thema

Anschub für die Integration

30.03.2016

Die Projekte „Willkommen im Sport“ (DOSB) und „Orientierung durch Sport“ (dsj) für Geflüchtete sind gestartet.

Staatsministerin Aydan Özoğuz, die Beauftragte der Bundesregierung für Migration,

Flüchtlinge und Integration, gab gestern in der Erstaufnahmeeinrichtung Geutensweg

im Hamburger Stadtteil Neugraben-Fischbek den Startschuss für zwei von ihr

geförderte Sportinitiativen: „Willkommen im Sport“ (WiS) des Deutschen Olympischen

Sportbundes (DOSB) und „Orientierung durch Sport“ (OdS) der Deutschen Sportjugend

(dsj).

Ohne Willkommen kein Ankommen, das ist der Kerngedanke des DOSB-Projektes

„Willkommen im Sport“, an dem sich mittlerweile 13 Landessportverbände beteiligen.

WiS soll Ehrenamtliche und Sportvereine in ihrer Arbeit unterstützen und die

Geflüchteten schon in den Einrichtungen an niedrigschwellige Sport- und

Bewegungsangebote heranführen – oder mehr noch, wie DOSB-Vizepräsident Walter

Schneeloch sagte: „Der Sport bietet hervorragende Möglichkeiten, Willkommenskultur

in nachhaltige Integration zu überführen.“ Das Programm „Orientierung durch Sport“

richtet sich vor allem an junge, unbegleitete Flüchtlinge. 36 OdS-Projekte werden

derzeit bundesweit unterstützt, durchgeführt von Vereinen, Fachverbänden und

Sportjugenden.

Beide Initiativen laufen zunächst bis Ende 2016 und werden von Aydan Özoğuz mit

700.000 Euro (WiS) beziehungsweise 200.000 (OdS) gefördert. Beide Projekte

erhalten darüber hinaus finanziellen Beistand vom Internationalen Olympischen

Komitee (IOC) und stützen sich auf Eigen- und Drittmittel der beteiligten Verbände

sowie des Bundeamtes für Migration und Flüchtlinge.

Dass die vom DRK geleitete Flüchtlingseinrichtung in einem alten Baumarkt an der

Hamburger Süderelbe für den symbolischen Startschuss der Initiativen ausgewählt

wurde, hat viel mit dem TV Fischbek und seinem außergewöhnlichen Engagement zu

tun. Schon seit 2002 führt der Stützpunktverein von „Integration durch Sport“

Menschen mit Migrationshintergrund an Bewegung, organisierten Sport und

Gesellschaft heran. Seit der Eröffnung der Erstaufnahmeeinrichtung im vergangenen

Herbst betreut der Verein auch die rund 600 Flüchtlinge am Geutensweg. 

Was als niedrigschwelliges Bewegungsangebot vor Ort begann, hat die

Integrationsbeauftragte des TV Fischbek, Angelika Czaplinski, zusammen mit vielen

engagierten Vereinsmitgliedern zur nachhaltigen Integrationsarbeit mit gemeinsamen

Veranstaltungsbesuchen, Freizeitausflügen und Events weiterentwickelt. Rund 50

Ehrenamtliche aus dem Verein teilen sich mittlerweile die Aufgabe.

(Quelle: DOSB/Marcus Meyer)

In Verbindung stehende Artikel:

Die Anschieberin - 21.04.16 00:00

Anstoß zur Integration  - 13.04.16 11:40
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Die Kinder der Flüchtlingsunterkunft freuen sich

über die Sportangebote. Foto: DOSB/Witters

Sport und Integration > Flüchtlinge > News zum Thema

Anstoß zur Integration

13.04.2016

Zwei Initiativen, ein Ziel: Mit „Willkommen im Sport“ und „Orientierung durch Sport“ helfen Sport und Politik,

Geflüchteten mit Bewegungsangeboten ihren Alltag zu bereichern.

Eindrücke vom Projektstart in der Flüchtlingsunterkunft in Neugraben-Fischbek:

Es ist einer dieser Tage, die kalendarisch schon zum Frühling zählen, in denen der

Winter aber spürbar fortlebt. Die flache norddeutsche Landschaft duckt sich unter

einem tiefen, grauen Märzhimmel, aus dem später Regen fallen wird. Besuch im

äußersten Südwesten Hamburgs, in Neugraben-Fischbek. Unweit des gleichnamigen

S-Bahnhofs und eines Neubaugebietes, das sich aus den umliegenden Äckern und

Wiesen schält, ist im September vergangenen Jahres eine der größten

Erstaufnahmeeinrichtungen der Hansestadt entstanden.

Rund 600 Flüchtlinge leben in der Unterkunft, einem ehemaligen, umgebauten

Baumarkt. An der Front des Gebäudes reihen sich die Wasch- und Toilettencontainer

aneinander, hinter dem Haus öffnet sich ein Hof, auf dem Kinder und Jugendliche mit

Bällen, Seilen und Ringen spielen. Nebenan, auf dem Nachbargrundstück, stehen

schon die ersten Folgeunterkünfte. Die Einrichtung am Geutensweg, vom Deutschen

Roten Kreuz (DRK) geführt, wirkt gut organisiert. Und wer die Einrichtungsleiterin Dieta

Brandt kennenlernt, bemerkt schnell, dass es auch an ihr liegen muss. Zur Seite steht dem DRK der TV Fischbek, der lokale

Mehrspartenverein. Dessen Engagement für die Flüchtlinge ist der Grund, weshalb der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und die

Deutsche Sportjugend (dsj) am 29. März an den Rand der Hansestadt eingeladen haben.

Der Anlass

Der TV Fischbek bietet den Flüchtlingen im Geutensweg mehrmals die Woche sprachunabhängige Bewegungsangebote, Abwechslung in

einem eintönigen Alltag und Lichtblick nach einer oftmals gefährlichen und entbehrungsreichen Flucht. „Die Menschen sind schwer

traumatisiert, haben Drang nach Bewegung“, sagt Dieta Brandt. Gefördert wird der TV Fischbek durch das Projekt „Willkommen im Sport“

(WiS), das an diesem Tag seinen offiziellen Start feiert – ebenso wie das der dsj: „Orientierung durch Sport“ (OdS). Beide Initiativen

setzen Politik und Verbände im Schulterschluss um, beide laufen zunächst bis Ende 2016 und werden von Aydan Özoğuz, der

Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration mit 700.000 Euro (WiS) beziehungsweise 200.000 Euro

(OdS) gefördert. Auch das Internationale Olympische Komitee (IOC) beteiligt sich finanziell, zudem stützen sich WiS und OdS auf Eigen-

und Drittmittel der beteiligten Verbände. Beide Projekte sind markante Impulse für die Integration von Flüchtlingen.

Die Akteure

Das Pressegespräch findet in einem übersichtlichen Raum im ersten Stock des Baumarktes statt. Es ist voll, es ist heiß. Das

Flüchtlingsthema ist aktuell, auch wenn wegen der geschlossenen Balkanroute in den vergangenen Wochen deutlich weniger Menschen

nach Deutschland gekommen sind. „RTL“, „NDR“, „BILD“, „Hamburger Abendblatt“, Journalisten der relevanten Hamburger Medien

scharen sich um die Gesprächspartner. Außer Aydan Özoğuz zählen dazu: Walter Schneeloch, DOSB-Vizepräsident für Breitensport und

Präsident des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen; sein Pendant beim Hamburger Sportbund: Jürgen Mantell; Daniel Knoblich,

Geschäftsführer der Hamburger Sportjugend sowie Volker Neukamm, 1. Vorsitzender des TV Fischbek, begleitet von der

Integrationsbeauftragten seines Vereins: Angelika Czaplinski.

Die Integrationsbeauftragte des TV Fischbek liefert eindrucksvolle Beispiele für das gleichermaßen umfangreiche wie differenzierte

Hilfsangebot ihres Vereins. Ein Engagement, das DRK-Frau Dieta Brandt so einordnet: „Sport schafft über die Sprachbarrieren hinaus

eine Verbindung, einen Kontakt und spiegelt wechselseitige Wertschätzung wider. So begegnen wir den Menschen auf Augenhöhe. Dabei

haben wir wertvolle Unterstützung durch den TV Fischbek.“ Klar wird: Das Thema Integration ist bei den beiden kompetenten und

durchsetzungsstarken Frauen Czaplinski und Brandt gut aufgehoben.

Die Projekte

Die Initiativen „Willkommen im Sport“ und „Orientierung durch Sport“ wirken im Kleinen, sollen für eine Atmosphäre der wechselseitigen

Wertschätzung sorgen, Bewegungsangebote schaffen und Vereinsmitglieder für die interkulturelle, ehrenamtliche Arbeit fortbilden. Denn,

sagt Angelika Czaplinski: „Wir müssen auch unsere Leute stärken.“ Zugleich müssten WiS und OdS das große Ganze im Blick haben,

beschreibt Walter Schneeloch, Vizepräsident Breitensport und Sportentwicklung des DOSB, den Anspruch: „Früher war es unvorstellbar,

dass der Sport mit solchen Aktionen direkt auf die Flüchtlinge zugeht. Aber Ziel muss auch sein, die Menschen in bestehende Angebote

der Vereine zu  bringen. Unsere große Aufgabe, die Willkommenskultur in eine nachhaltige Integration zu überführen, wird uns viele Jahre

begleiten. Die Flüchtlinge sollen nicht allein in den Sport, sondern durch den Sport in die Gesellschaft integriert werden.“

Ist „Willkommen im Sport“ auf alle Flüchtlinge gemünzt, so richtet sich das von der dsj geführte Projekt „Orientierung durch Sport“ vor

allem an unbegleitete Kinder und Jugendliche. Aydan Özoğuz sagt: „Ich freue mich, Partner wie den DOSB und die Landesportbünde an

meiner Seite zu haben. Der organisierte Sport in Deutschland ist ein wichtiges Netzwerk.“ Bester Beweis: Allein in Hamburg engagieren

sich im Rahmen der Initiativen schon 40 Vereine in der Flüchtlingshilfe. Insgesamt nehmen 13 Landessportbünde (LSB) an WiS teil,

während durch OdS bundesweit 36 Projekte gefördert werden, durchgeführt von Landessportjugenden und Fachverbänden (zum Beispiel

Deutsche Tischtennisjugend und Deutscher Hockeybund) sowie verschiedenen Sportjugenden.

Der Verein

Vorlesen
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Keine 24 Stunden nachdem die Einrichtung im September 2015 eröffnet worden war, standen Angelika Czaplinski und ihre

Vereinskollegen mit Bällen, Reifen und anderem Sportgerät im Hof des Baumarktes, zur Freude der Bewohner. Dass sie so nahtlos

einspringen konnten, sagt sie, sei auch dem langen Engagement im Programm „Integration durch Sport“ (IdS) zu verdanken. „Dadurch

hatten wir die nötigen Vereinsstrukturen und den professionellen Umgang mit den interkulturellen Herausforderungen.“ Ist sie stolz auf die

Würdigungen? Czaplinski antwortet pragmatisch: „Auszeichnungen sind uns wichtig, aber nicht wegen der Ehre, sondern um die

Preisgelder für die Flüchtlingsarbeit verwenden zu können. Es darf kein Euro der Vereinsbeiträge in diese sozialen Projekte fließen. Die

Mitglieder müssen sich sicher sein, dass nicht das Angebot des Vereins unter diesen Ausgaben leidet.“

Das scheint gut zu klappen, der gesamte Verein trage das Flüchtlingsengagement mit, sagt Czaplinski. Mehr als 50 Mitglieder sind

ehrenamtlich tätig, und längst hat das Engagement das Stadium der Soforthilfe überschritten. Zwar haben die Fischbeker weiterhin

zweimal die Woche niedrigschwellige Bewegungsangebote im Programm, doch darüber hinaus nehmen Flüchtlinge bereits am regulären

Vereinstraining teil, man trifft sich zu gemeinsamen Kochabenden oder veranstaltet mehrtätige Freizeiten. Gemischte Läufer- und Helfer-

Gruppen nehmen am Hamburger Marathon teil. Auch ein anderer Aspekt ist wichtig: Weil der Verein sich aus den umliegenden Stadtteilen

rekrutiert, vermitteln die Mitglieder zwischen den Bedürfnissen von Anwohnern und Flüchtlingen, indem sie Vorurteilen und

Missverständnissen im persönlichen Gespräch begegnen können.

Der Korbjäger

Dann erscheint Mohammed Fawze Al Jomour zum Pressegespräch. Der ehemalige irakische Basketball-Nationalspieler, Jahrgang 1994,

ist ein freundlicher, disziplinbedingt großer Mann, der in einer mitreißenden Mischung aus Deutsch und Englisch davon erzählt, wie er

durch seine Sportart erste Punkte für seine eigene Integration erzielen konnte. Er trainiert mittlerweile bei den „Hamburg Towers“, der

Hamburger Zweitliga-Basketballmannschaft, die Marvin Willoughby im Rahmen des Sozialprojekts „Sport ohne Grenzen“ (SoG) im

Hamburger Stadtteil Wilhelmsburg erfolgreich etablieren konnte. Für seine Initiative hat der Ex-Nationalspieler Willoughby erst im

vergangenen Jahr das Bundesverdienstkreuz erhalten, Anfang dieses Jahres gewann das Projekt SoG den Publikumspreis der „Sterne

des Sports“ (Sonderausgabe „Sportdeutschland – Das Magazin“ 01/2016, S. 42). „Sport ohne Grenzen“ ist wie der TV Fischbek

Stützpunktverein des Programms „Integration durch Sport“. Die Programme WiS und IdS ergänzen sich also an dieser Stelle und fügen

sich zu einem großen Ganzen, in diesem Fall: einer erfolgreichen Integrationsgeschichte. So wie vielleicht bei Mohammad Fawze Al

Jomour. Angeschoben an diesem Frühlingstag, der keiner sein wollte. 

Links zu den Medien, die über die Aktion berichtet haben:

https://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/hamburg_journal/Bundesweite-Sportfoerderung-fuer-Fluechtlinge,neugraben144.html

http://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/hamburg_journal/Hamburg-Journal,sendung494798.html (ab Min 15:30)

http://www.sat1regional.de/aktuell/article/integration-durch-sport-staatsministerin-oezoguz-besucht-fluechtlingsunterkunft-in-neugraben-

fischbek.html

http://rtlnord.de/nachrichten/kurz-kompakt-vom-29-maerz-2016.html (ab Min 1:00)

http://www.abendblatt.de/hamburg/harburg/article207320743/Sport-hilft-Fluechtlinge-zu-integrieren.html

http://www.bild.de/regional/hamburg/fluechtlingshilfe/ministerin-beim-integrations-turnen-45109856.bild.html

(Quelle: DOSB/Marcus Meyer)
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DIE 
ANSCHIEBERIN
Interview: Jasper Rothbaum

Aydan Özo uz, Integrationsbeauftragte der Bundes- 
regierung, über Sinn und Unsinn viel zitierter Begriffe, die 
Funktion des Sports für gesellschaftlichen Zusammenhalt 
und den Unterschied zwischen Deutschland früher und 
Deutschland heute.

FACHFRAU FÜR
AUSTAUSCH
Seit Dezember 2013 steht die SPD-Politike-
rin Aydan Özo uz im Range einer Staats-
ministerin der Bundeskanzlerin und 
Beauftragten der Bundesregierung für 
Migration, Flüchtlinge und Integration. Die 
politische Laufbahn der 1967 geborenen 
Hanseatin begann 2001, als sie Mitglied 
der Hamburgischen Bürgerschaft wurde; 
2009 zog sie in den Bundestag ein, 2011 
wurde sie zur stellvertretenden Vorsitzen-
den ihrer Partei gewählt. Erfahrung in der 
Integrationsarbeit erwarb die Tochter 
türkischer Eltern, die 1989 deutsche 
Staatsbürgerin wurde, in 15 Jahren Tätigkeit 
für die Körber-Stiftung – unter anderem 
koordinierte sie dort Projekte des deutsch-
türkischen Jugend- und Wissenschaftsaus-
tauschs. Im Zuge der Flüchtlingskrise 
fördert die Staatsministerin verstärkt 
Sport-Initiativen, konkret: „Willkommen im 
Sport“ des DOSB, „Orientierung durch 
Sport“ der Deutschen Sportjugend, „1:0 für 
ein Willkommen“ der DFB-Stiftung Egidius 
Braun sowie „Willkommen im Fußball“ der 
Deutschen Kinder- und Jugendstiftung in 
Kooperation mit der Bundesliga-Stiftung.
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gewonnen bei der Integration von Menschen. 
Wir sehen ja, wie viele Sportvereine bei der Inte-
gration der Flüchtlinge helfen. Dabei profitieren 
sie von ihrem kulturellen Reichtum: ein Trainer, 
der Farsi spricht, eine Athletin aus Afghanistan 
oder der türkische Jugendbetreuer. Die Vereine or-
ganisieren Turniere, offene Bewegungs- und Frei-
zeitangebote oder Sachspenden für Flüchtlinge. 
Dafür bin ich sehr dankbar. Um die Sportvereine 
und -verbände in ihrem Engagement für Flücht-
linge zu unterstützen, fördere ich als Integrations-
beauftragte vier Sportprogramme für Flüchtlinge 
mit insgesamt 2,25 Millionen Euro (siehe Kasten, 
die Red.).

Bei Menschen mit Behinderung spricht man in-
zwischen von „Inklusion“, bei der Annäherung 
der Kulturen verwendet man den Begriff „Integ-
ration“. Passt die Unterscheidung in Ihren Augen 
noch? Ich tue mich etwas schwer mit dem Begriff 
„Integration“, weil jeder darunter etwas anderes 
verstehen möchte. Im Grunde genommen geht es 
doch darum, die gleiche Teilhabe aller Menschen 
in Deutschland zu sichern und den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt zu stärken.

Und was halten Sie von dem Begriff „Migrations-
hintergrund“? Gerade Zugewanderte der zwei-
ten Generation lehnen ihn ja eher ab. Diesen Be-
griff finde ich – offen gestanden – furchtbar und 
unbrauchbar. Es ist doch vollkommen irreführend, 
über Generationen hinweg vom Migrationshin-
tergrund zu sprechen. Zumal in der Statistik nur 
die nach 1950 Eingewanderten und ihre Kinder 
erfasst werden.

Sie sind Tochter türkischer Zuwanderer, haben 
selbst diesen „Migrationshintergrund“. Beim 
Vergleich zwischen früher und heute: Was hat 
sich verändert? Ich habe selbst erlebt, wie mei-
ne Eltern und viele andere Einwanderinnen und 
Einwanderer beispielsweise auf den Behörden 
und Ämtern abschätzig behandelt wurden – al-
lein, weil sie sich sprachlich nicht immer wehren 
konnten und höflich blieben. Mit der damaligen 
Zeit der Gastarbeiterzuwanderung ist Deutsch-
land heute überhaupt nicht mehr vergleichbar. 

Frau Staatsministerin Özo uz, die Hamburger 
haben bekanntlich die Olympiabewerbung abge-
lehnt. Hätte Ihnen dieser Event für Ihre Arbeit als 
Integrationsbeauftragte geholfen? Ich war, wie vie-
le Hamburgerinnen und Hamburger, sehr enttäuscht, 
dass die Olympiabewerbung gescheitert ist. Ich bin 
überzeugt davon, dass die Spiele eine große Chance 
für die Stadt gewesen wären. Auch für die Integration 
von Einwanderern und insbesondere der Flüchtlinge. 
Der Sport hat ja schon immer eine große integrative 
Kraft gehabt. Viele Vereine würden ohne junge Mit-
glieder mit familiären Einwanderungsgeschichten 
nicht mehr existieren können. Und Olympia hatte 
schon immer die Fähigkeit, Menschen aus aller Welt 
zusammenzubringen.

Wie wichtig sind prominente Spitzenathleten 
mit Migrationshintergrund für Deutschland? Der 
Sport hat viele Vorbilder hervorgebracht, die zei-
gen, dass Erfolg in unserer Gesellschaft nicht von 
der Einwanderungsgeschichte eines Menschen 
abhängt. Sondern von seinem Engagement und 
seiner Leistung. Aber auch davon, dass man die 
Chance bekommt, sein Können zu zeigen. Die Bo-
xerin Susi Kentikian und der Boxer Arthur Abra-
ham, beide armenischer Herkunft, oder die ukrai-
nisch-deutsche Eiskunstläuferin Aljona Savchenko 
und ihr Ex-Partner Robin Szolkowy, dessen Vater aus 
Tansania kommt, sind dafür nur einige Beispiele.

Wo ist der Sport Vorbild bei der Integration? Er 
bringt Menschen über kulturelle Unterschiede hin-
weg sehr unverkrampft zusammen und kann so den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken. Er folgt 
meist den gleichen Regeln, fördert die Begegnung, 
schafft Verständigung und baut wechselseitige Vor-
urteile im gemeinsamen Erleben ab. Kein Team hat 
Erfolg ohne Zusammenhalt. Gerade das Programm 
„Integration durch Sport“ macht seit mehr als 25 Jah-
ren deutlich, dass der Sport nicht nur das Ankommen 
der Neuzuwanderer erleichtern kann, sondern auch 
bei länger in Deutschland lebenden Einwanderern 
und sogar bei deren in Deutschland geborenen Kin-
dern nichts von seiner integrativen Kraft einbüßt.

Es scheint, als habe der Sport durch die aktuelle 
Flüchtlingssituation noch einmal an Bedeutung 

Inzwischen fordern hier Geborene Teilhabe und 
Chancengleichheit ein.

Stört es Sie, dass Sie qua Funktion immer auf Ihre 
Herkunft gestoßen werden? Als zweite Generati-
on waren wir die Ersten, die hier aufgewachsen 
und zur Schule gegangen sind. Da ist es „normal“, 
wenn meine Biografie immer wieder ein Thema 
ist. Aber natürlich würde ich mich freuen, wenn 
unsere Kinder und Enkel ganz selbstverständlich 
Teil dieser Gesellschaft sind. Als erstes Kabinetts-
mitglied, das von Einwanderern abstammt, kann 
ich hoffentlich dazu beitragen.  

DOSB / Sonderausgabe „Sportdeutschland“, Frühjahr 2016



STARTHILFE
Ohne Willkommen kein Ankommen: Das ist der Gedanke hinter dem 2015 gestarteten Projekt „Will-
kommen im Sport“ („WiS“), mit dem das Programm „Integration durch Sport“ auf Flüchtlinge erwei-
tert wurde. „WiS“ läuft zunächst bis Ende 2016, wird vom DOSB gemeinsam mit 13 Landessportbünden 
(LSB) organisiert und soll Sportvereine und Ehrenamtliche in ihrer Arbeit für die Flüchtlinge unter-
stützen. Es wird durch Aydan Özo uz, Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Integration und 
Flüchtlinge, und das IOC gefördert; zudem stützt es sich auf Eigen- und Drittmittel der beteiligten Ver-
bände sowie des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge. Ein anderes Gemeinschaftsprojekt von 
Sport und Politik läuft derweil aus: „Zugewandert und Geblieben“ (ZuG), vom Bundesgesundheits-
ministerium mit 660.000 Euro ausgestattet und in fünf Sportverbänden mit insgesamt 17 Vereinen 
umgesetzt, wendete sich an Zuwanderer der ersten Generation. Erprobt wurde, ob und wie älteren, oft 
sportfernen Migrantinnen und Migranten Bewegung, auch Miteinander nähergebracht werden kann. 
Die Ergebnisse des Projekts wurden im Februar in Berlin präsentiert. nr

Rund zehn Stunden in Begers Woche gehören 
der Initiative. Zum Trainerstab zählen neben 
ihm Lena Hohlfeld, eine ehemalige Torhüterin 
des Fußball-Bundesligisten Turbine Potsdam, 
sowie Saad Hosari. Der 25-Jährige, ein Hüne mit 
sanften Augen, ist erst seit Sommer in Ferch, nach 
einmonatiger Flucht über die Balkanroute, die so 
viele nehmen. Hosaris Eltern und Schwestern sind 
noch in Syrien, der Bruder kam in die Niederlande, 
musste aber Frau und kleines Kind in der Heimat 
zurücklassen.

Saad Hosari wurde vom On the move-Teil-
nehmer zum -Trainer: einer von 200 Menschen 
mit Migrationshintergrund, die in Brandenburg 
bei „Integration durch Sport“ eingebunden sind. In 
Syrien hat Hosari Sport studiert und als Sportleh-
rer gearbeitet. Bei On the move ist er ein Icebrea-
ker, da er Arabisch und Englisch spricht. 

Am Tag zuvor, Saad Hosari bei einer Trai-
ningseinheit: Ausgestattet mit Trillerpfeife, macht 
er Aufwärmübungen, wie man sie in Deutschland 
nicht kennt. Die Kinder stehen in zwei Reihen, 

Hosari baut sich vor ihnen auf, macht rhythmisch 
pfeifend Übungen vor, die sie nachahmen sollen. 
Was ein wenig militärisch anmutet, scheinen die 
Kinder lustig zu finden. Zumal sie danach Fußball-
spielen dürfen – „der kleinste gemeinsame Nen-
ner“, wie Beger es nennt.

Niemand bleibt lange in Ferch, nach im Schnitt 
vier bis sechs Wochen werden die Einwohner in  
andere Einrichtungen verlegt. „Ein aufeinander 

aufbauendes Training im sportlichen Sinne ist 
so natürlich nicht zu leisten“, sagt Manfred Be-
ger. „Wir machen ein Bewegungsangebot mit ein 
paar technischen Komponenten.“ On the move 
hat ein modulares Programm entwickelt, das 
sich alle paar Wochen wiederholt. Man kann bei 
Übungseinheit sieben genauso einsteigen wie bei 
Einheit zwei.

HEMMUNGEN ÜBERWINDEN
Das Programm richte sich vor allem an Kinder, er-
zählt Beger. „Die hängen hier sonst ziemlich in der 
Luft.“ Sie sollten „ein bisschen aus sich rausgehen 
und ihre Energie freisetzen können“. Fitness lässt 
sich in der kurzen Zeit kaum steigern, Integration 
immerhin vorbereiten: „In der nächsten Wohnein-
richtung sind wahrscheinlich nicht die gleichen 
Strukturen da. Aber sie haben schon mal einen 
Einblick gewonnen und überwinden vielleicht die 
Hemmung, sich nach einem Sportverein umzu-
schauen.“

Außerdem haben sie Freundlichkeit erfah-
ren: On the move sammelt Sportschuhe bei 
Schulen und Vereinen und verteilt sie an die 
Flüchtlinge, die laut Beger oft mit nicht viel 
mehr als Badelatschen an den Füßen in Ferch 
ankommen.  

Die Schuhe sind auch Anreiz. Der Sport soll 
vom eintönigen Alltag in der Fercher Einrich-
tung ablenken, die – relativer Komfort schön 
und gut – ziemlich isoliert liegt, zwischen 
Äckern und einem Gewerbegebiet. Beger sagt, 
ihm sei egal, woher die Motivation am Anfang 
komme, Hauptsache, sie sei da. „Wir sehen hier 
viele Mädchen, die engagiert mitmachen. Die 
haben bestimmt vorher nie gedacht, dass sie 
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Iyas Ahmad, wissenschaftlicher Mitarbeiter am

Institut für Sport und Sportwissenschaft des

Karlsruher Instituts für Technologie, bei seinem

Impulsvortrag „Was hat mir der Sport gegeben?“

(Foto: dsj)

Martin Schönwandt, Marius Dietrich, Iyas

Ahmad, Heike Kübler, Peter Lautenbach, Jan

Gerspach beim Vernetzungstreffen von OdS und

WiS (Foto: dsj)

Sport und Integration > Flüchtlinge > News zum Thema

Jeden Tag neue Chancen nutzen

28.06.2016

Austausch der Verantwortlichen der Projekte „Orientierung durch Sport“ (OdS) und „Willkommen im Sport“ (WiS).

Über 50 Verantwortliche der beiden Projekte für Geflüchtete waren der Einladung der

Deutschen Sportjugend (dsj) und des Deutschen Olympischen Sportbunds (DOSB)

zum Vernetzungstreffen am 15. Juni in Frankfurt am Main gefolgt.

Martin Schönwandt, DOSB Vorstand Jugendsport und dsj Geschäftsführer, hob in

seiner Begrüßung das große Engagement der Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen in

den Verbänden und Vereinen hervor, die mit ihren Sport- und Bewegungsangeboten

Flüchtlingen das Ankommen in Deutschland erleichtern, eine Abwechslung im Alltag

bieten und an die Sportvereine heranführen. Er bedankte sich bei der Beauftragten der

Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration, Staatsministerin Aydan

Özoğuz, und dem IOC für die Förderung der beiden Projekte in diesem Jahr.

Marius Dietrich vom Arbeitsstab der Bundesbeauftragten gab anschließend einen

Einblick in die Perspektiven der Bundesregierung, stellte aktuelle Entwicklungen der

Einwanderung sowie zum Entwurf des Integrationsgesetzes vor und ging auf

Maßnahmen der Integrationsbeauftragten ein.

Im Projekt „OdS“, das von der dsj umgesetzt wird, engagieren sich aktuell 36 Verbände

und Vereine insbesondere für junge (unbegleitete) Geflüchtete, wie Peter Lautenbach,

dsj- Ressortleiter Jugendarbeit im Sport, berichtete. Innerhalb des Projektes sollen

Bewegungs- und Sportangeboten für diese Zielgruppe entwickelt sowie ein Netzwerk

der Engagierten zur Verbesserung des Erfahrungsaustauschs aufgebaut werden.

Das DOSB-Projekt „WiS“, vorgestellt von Jan Gerspach, Referent beim DOSB im

Fachbereich Sport und Integration, zielt neben kurzfristigen Angeboten in den

Erstaufnahmeeinrichtungen vor Ort auch auf die Entwicklung langfristiger Konzepte,

die Erkenntnisse für das Bundesprogramm „Integration durch Sport“ (IdS) liefern und

Vereinsverantwortlichen zukünftig als Hilfestellung dienen.

Einen Eindruck der Situation von Flüchtlingen nach ihrer Ankunft in Deutschland gab

Iyas Ahmad, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Sport und Sportwissenschaft

des Karlsruher Instituts für Technologie, in seinem Impulsvortrag unter dem Titel „Was

hat mir der Sport gegeben?“. Iyas Ahmad, in Syrien geboren, betonte, dass der Sport

ein wichtiges Instrument zu einer schnelleren Integration sei und er ihn als „Bestandteil

der deutschen Kultur“ wertzuschätzen gelernt habe. Katja Klemm und Sina Hartmann, ebenfalls vom KIT, hatten im Vorfeld des

Vernetzungstreffens Videos mit Verantwortlichen von beteiligten Vereinen gedreht, die die Herausforderungen und Chancen der Arbeit mit

Flüchtlingen aufzeigen: Jeden Tag erlebt man etwas Neues und muss sich gleichzeitig spontan auf ungewohnte Situationen einstellen.

In verschiedenen Workshops gaben Referentinnen und Referenten einen ersten Einblick in die Themen „Arbeit mit traumatisierten

Menschen“, „Umgang mit fremdenfeindlichen Einstellungen“ sowie der Qualifizierungsmaßnahme „Fit für die Vielfalt“ aus dem

„IdS“-Programm. Im Erfahrungsaustausch der Teilnehmer/innen wurde deutlich, dass Übungsleiter/innen und freiwillig Engagierte in

diesen Bereichen professionelle Unterstützung einholen sollten und in vielen Vereinen weiterer Bedarf an Qualifizierungsmaßnahmen mit

Blick auf die Zielgruppe Geflüchtete bestehe. Sportvereine und –verbände bieten Flüchtlingen einen wichtigen Baustein in der Integration.

Sie sollten in Fragen, die nicht primär dem Sport zuzurechnen sind, jedoch Vernetzungen mit Traumazentren oder Fachstellen für

Demokratie eingehen.

Das Vernetzungstreffen, moderiert von Dr. Daniel Illmer (DOSB Führungsakademie), brachte wichtige Erkenntnisse in diesem für viele

Verantwortliche eher neuen Aufgabenfeld des Sports. Ingo Weiss, der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, sagte: „Der Austausch der

Projektverantwortlichen ist enorm wichtig, um die Herausforderungen und Chancen, die vermutlich in den kommenden Jahren noch

zunehmen werden, auch zukünftig anzugehen und zu nutzen.“

Ein weiteres Vernetzungstreffen der Projekte „WiS“ und „OdS“ ist für Ende 2016 geplant.

(Quelle: DOSB/dsj)

Die Präsentationen der Veranstaltung sind unten angefügt. Weitere Bilder und Videos finden Sie hier.

Mehr Informationen:

www.dosb.de

www.integration-durch-sport.de/

www.dsj.de/ods

www.dsj.de/publikationen

Dateien:

WIS_OdS_dsj-DOSB_Vernetzungstreffen.pdf 1.2 M
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Bundeskanzlerin Angela Merkel und DOSB

Vizepräsident Walter Schneeloch (Archivbild

Sterne des Sports, Quelle: LSB NRW/Heise)
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DOSB beim vierten Flüchtlingsgipfel der Bundeskanzlerin

01.07.2016

Am 1. Juli fand auf Einladung der Bundeskanzlerin Angela Merkel der bereits vierte Flüchtlingsgipfel in Berlin statt.

Für den DOSB nahm Walter Schneeloch teil.

Die Vertreterinnen und Vertreter von Ministerien, aus Kommunen und von Institutionen

aus Wirtschaft, Gesellschaft, Kirche und Wissenschaft, die sich bei der Aufnahme und

Integration von Flüchtlingen engagieren, tauschten sich zum aktuellen Geschehen in

der Flüchtlingspolitik, zu Beispielen gelungener Integrationsarbeit und zukünftigen

Herausforderungen und Lösungswegen aus.

Walter Schneeloch, DOSB Vizepräsident Breitensport/Sportentwicklung, berichtete von

den spezifischen Leistungen des gemeinnützigen Sports in der Flüchtlingsarbeit. Dabei

hob er das besondere Engagement der Vereine hervor. Denn aktuell engagieren sich

knapp ein Drittel der Sportvereine für Flüchtlinge, und jeder 5. Verein bietet sogar

spezielle Maßnahmen für sie an.

Schneeloch verwies auf das DOSB-Bundesprogramm „Integration durch Sport“, das

von BMI und BAMF unterstützt und gemeinsam mit den Landessportbünden und

geeigneten Sportvereinen vor Ort umgesetzt wird. In den über 25 Jahren seit Beginn des Programms ist eine beträchtliche und in der

aktuellen Flüchtlingssituation hilfreiche und unverzichtbare Expertise für interkulturelle Öffnungs- und Integrationsprozesse gewachsen.

„So war das Programm im letzten Jahr sehr rasch in der Lage, die vorhandenen Erfahrungen und Kenntnisse gezielt auch in die Arbeit mit

geflüchteten Menschen einzubringen“, betonte der DOSB Vizepräsident.

Darüber hinaus fördern die Beauftragte für Migration, Flüchtlinge und Integration und das IOC die Projekte „Willkommen im Sport“ (DOSB)

und „Orientierung durch Sport“ (Deutsche Sportjugend). Der DOSB konnte auf dem Flüchtlingsgipfel zeigen, dass das ehrenamtliche

Engagement in diesen Projekten sowohl von den Vereinsvertreterinnen und Vereinsvertretern als auch von Geflüchteten sehr gute

Beispiele der Integrationsarbeit im Sport liefert und eine Fortführung im kommenden Jahr erforderlich ist, um die nun begonnenen

Integrationsschritte zu verfestigen und verstetigen.

Den kompletten Redebeitrag von Walter Schneeloch finden Sie hier.

(Quelle: DOSB)
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Sport fördert die Integration von Menschen mit

Migrationshintergrund und stärkt das

Miteinanderr von Zugewanderten und

Einheimischen. Foto: Landessportbund NRW

Bilddatenbank
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Willkommen am Ball für alle Nationen

12.07.2016

Integration durch Sport findet in Deutschland schon lange statt, hat aber mit dem starken Zustrom von Asylsuchenden

neue Bedeutung erlangt, der die Sportvereine gerecht werden wollen.

Diese sportliche Aktivität ist nicht sehr bekannt, obwohl sich die Sportakteure landauf,

landab täglich darin üben. Ein Laie mag sie für neu halten, als Reaktion auf die

vielzitierte „Flüchtlingskrise“. Doch das wäre ein Irrtum. Diese Aktivität namens

„Integration durch Sport“ wird ungezielt und en passant seit ewigen Zeiten betrieben

und systematisch auch schon seit 1989: im Rahmen eines gleichnamigen Programms

des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB). Richtig ist: Nie war die integrative

Kraft des Sports in Deutschland stärker gefordert als heute - zumal im kulturellen

Schmelztiegel Nordrhein-Westfalen. Worin liegt besagte Kraft? Der Sport - sprich: die

gemeinsame Bewegung, das Training in der Gruppe, das Spielen in Teams – löst

kulturelle oder soziale Unterschiede nicht auf. Aber er lässt diese Unterschiede in den

Hintergrund treten. Denn egal woher die Einzelnen kommen: Sie folgen denselben

Regeln und Zielen, teilen Freude an Leistung und Spaß am Laufen oder Rudern, an

Fußball oder Faustball. Und wo niemand die Sprache der anderen sprechen muss, um

mitzumachen, lernen er oder sie diese Sprache spielerisch, wenn sie am Ball bleiben.

Praktisch heißt das: Echte gesellschaftliche Integration gelingt nicht durch Sport allein.

Aber der Sport kann sie rasch in Gang und weit voran bringen.

Neues Programm

Auf diese Erkenntnis baut neben dem DOSB-Programm „Integration durch Sport“ (IdS) auch dessen jüngere Schwester „Willkommen im

Sport“ (WiS) auf. Während WiS gezielt Geflüchtete anspricht, fördert IdS nicht nur die Integration von Menschen mit Migrationsgeschichte

allgemein, sondern auch die interkulturelle Öffnung des Sports. Vom Bundesinnenministerium finanziert und wissenschaftlich begleitet,

wird IdS operativ durch Teams in den 16 Landessportbünden und -verbänden gelenkt. „Willkommen im Sport“ funktioniert ähnlich. Das im

Herbst 2015 in 13 Bundesländern begonnene Projekt ist ein Hinweis darauf, wie die Ankunft Hunderttausender auch den organisierten

Sport herausfordert und bewegt. Ohnehin integrativ arbeitende Vereine haben ihr Engagement erweitert und vertieft. Das zeigen zwei

denkbar unterschiedliche Beispiele aus NRW.

Schwimmen zieht

Der Postsportverein Bonn hat neun Abteilungen mit 900 Mitgliedern plus 800 Kursteilnehmende, das Gros im Schwimmen. Er ist

langjähriger IdS-Stützpunkt und wurde 2015 WiS-Partner, was viel mit Katja Brender zu tun hat. Die Studentin und lizenzierte

Übungsleiterin, die sich für Geflüchtete engagiert, kam 2014 zum PSV, als Mitarbeiterin für Integration, Inklusion und Mitgliederservice.

Sie betreut die WiS-Kooperation, die zwei gut besuchte Schwimmkurse hervorgebracht hat: einen für Geflüchtete allgemein, den primär

junge Männer wahrnehmen, und einen für Kinder. Die Hoffnung, dass sich zudem die 2010

gegründete Gruppe für zugewanderte Frauen und Mädchen erheblich vergrößern würde, erfüllte sich nicht. Nur eine Geflüchtete schloss

sich an. Dies war eigentlich klar, wie Brender heute weiß: „Das Angebot ist nachmittags, da können viele Flüchtlingsfrauen nicht.“ Etwa

weil sie an einem Sprachkursus teilnehmen.

Bedarfsanalyse

Alles andere läuft rund. Laut Brender hat der Postsportverein Bonn rund 150 geflüchtete Teilnehmende gewonnen, die vom Vereinsbeitrag

befreit sind. Allein jedes der vier zusätzlichen Fußballangebote pro Woche hat bis zu 40 Aktive, darunter jeweils etwa 15 Stammkräfte.

Einige von ihnen besitzen inzwischen die Übungsleiterlizenz und übernehmen bei Bedarf die Aufsicht. In Kooperation mit Schulen sind

zudem diverse Arbeitsgemeinschaften für geflohene Jungen und Mädchen im Entstehen begriffen. Ertrag kommt von Aufwand, auch in

Bonn. Das Interesse an Fußball, Schwimmen und Fitness haben Katja Brender und Co. „durch Bedarfsanalyse in Flüchtlingsunterkünften“

ermittelt, sagt sie. Klare Sieger: Fußball, Schwimmen und Fitness. Mit WiS-Unterstützung organisierte der Verein daraufhin die neuen

Angebote, für die Brender und ihre Mitstreiter/innen persönlich Werbung machten: in einer schwimmbad- und sportplatznahen Unterkunft

sowie mithilfe eines sprachlich vermittelnden Bewohners - das IdS-Prinzip des Brückenbaus. Heute leistet ein anerkannter Asylbewerber

Bundesfreiwilligendienst beim PSV, er übersetzt oder besucht eine der sieben Einrichtungen für Geflüchtete, in denen der Verein

regelmäßig präsent ist.

Vorsitzender als Vorbild

Vom Brückenbauen muss man Ali Pish Been nichts erzählen: Es ist die Basis seines Erfolges. Der Iraner kam neunjährig nach Steinfurt -

als politisch Verfolgter und neben seinen Eltern einziger Perser am Ort. Über Jahre war unklar, ob er würde bleiben können. „Das Thema

Integration bewegt mich extrem, weil ich am eigenen Leib erfahren habe, was dieser Prozess bedeutet“, sagt der Gründer des FC Galaxy

Steinfurt 2013. Zentrales Ziel des Fußballvereins: Menschen mit und ohne Migrationserfahrung zusammenführen. Zentrale Zielgruppe:

ältere Jugendliche. „Um diese Jungs und auch Mädchen zu erreichen, ist Sport toll. Sie sind sozial verankert, aber nur unter Menschen

aus ihrem Kulturkreis. Im Verein lernen sie, über den Tellerrand zu schauen“, sagt der 27-Jährige, der auch Vizepräsident des

Kreissportbundes ist. Zu Beginn waren Geflüchtete kein großes Thema am Steinfurter IdS-Stützpunkt. Aber sie wurden es bald. Heute

stellen sie die Mehrheit der rund 50 Teilnehmenden am offenen Training und fast die Hälfte der aus ihnen rekrutierten zweiten Mannschaft.

Ein paar haben es sogar ins erste Team geschafft.

Bunte Mischung
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Der Rest der etwa 120 FC-Mitglieder - Geflüchtete und sozial Benachteiligte sind beitragsfrei - besteht zu etwa gleichen Teilen aus

Zugewanderten und Einheimischen. Die bunte biografische Mischung hält Pish Been für entscheidend. So lernen alle alles kennen und

Geflüchtete haben unterschiedliche Orientierungspunkte. Auch natürlich ihn, das direkte Vorbild: „Du warst einer wie wir und hast jetzt

einen eigenen Sportverein“, zitiert er ihre Sicht. Gerade jungen Migrant(-inn)en will er vermitteln, dass Integration in und durch den Sport

Disziplin braucht und vor allem Sprachkompetenz. Wer der zweiten Mannschaft angehören will, muss beim FC einen Deutschkursus

belegen. Zugleich hilft der Verein bei der - gerade für Asylbewerber/innen schwierigen - Suche nach einem Arbeitsplatz. In vier Fällen

führte dies zum Ziel. Ohnehin sprechen die Zahlen für das Steinfurter Integrationskonzept. Unter den Vereinsengagierten jedweder

Herkunft sind auch sechs Geflüchtete, und manches neue Mitglied radelt bis zu 15 Kilometer, um zum Training zu kommen.

(Quelle: Städte- und Gemeinderat, Zeitschrift 7-8/2016, Herausgeber Städte- und Gemeindebund Nordrhein-Westfalen. Text: Nicolas

Richter)
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Tegla Loroupe (vorne rechts) inmitten des IOC

Flüchtlingsteams, dem auch Yusra Mardini von

den Wasserfreunden Spandau angehörte (vorne

links) (Foto: IOC/David Burnett/Contact Press

Images)
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„This is just the beginning for us“

22.08.2016

Tegla Loroupe war Chef de Mission des IOC Flüchtlingsteams bei den Olympischen Spielen in Rio. Im Interview mit

dem DOSB (in englischer Sprache) spricht die ehemalige Marathon-Weltrekordhalterin über die Zukunft dieser

Initiative.

Miss Loroupe, you are Spokesperson and chef de mission of the Refugee Olympic

Team. Which personal hopes do you connect with this IOC initiative?

I hope that this is a beginning of a paradigm shift in how we perceive refugees. The

athletes, that have competed in Rio, have been brave and have shown the world that

refugees are people. I hope young people around the world will know that refugees are

people like everyone else. I hope refugees in camps across the world know that they

have potential to become champions on and off the sports

What can sports actually achieve, given that global crises and wars are making millions

of people refugees?

My belief is sport has the power to transform lives and communities. I have had the

privilege of seeing the transformative power of sport in different parts of the world and I

am committed to use sport to change lives of the most vulnerable. We have a lot of

challenges facing the world and most of the time these challenges impact the most

vulnerable members of society like girls and women. The refugee crises is our fault, it is a global problem impacting over 65 million people.

We have to do something to help refugees realise their potential. We all have a role to play in making this world a more peaceful place. I

am proud of the work we are doing with the IOC and the UNHCR.

Did you have influence on choosing the athletes and what were the criteria on which the selection was made? Anyway, six of ten persons

selected, are track and field athletes.

Five of the athletes selected are from the Tegla Loroupe Training Centre for Refugee Athletes. The five qualified based on several trials

races that were conducted together with our National Olympic. We are very proud of our athletes that got selected. However we have 25

athletes who are left in Nairobi - Ngong, who have been a part of this programme for the last nine months. Our commitment is to seeing

these young people realise their potential on and off the track.  The talent is there but opportunity is the challenge and limited. We want to

ensure that refugees who have talent have the opportunity to  compete and become champions on and off the field. We submitted our

recommendations to the IOC and they made the final selection. We are proud that our athletes were selected.

Do you think, the refugee-team should exist beyond the Olympic Games in Rio?

This is what we are working on. This is just the beginning for us, we want to ensure that every refugee has a right to participate in regular

sports activities. Our priority will be on ensuring that this programme is sustainable and that we can impact more young people around the

word. We call upon governments and corporates to help us reach more young people around the world.

With your "Peace and Education School" in your homeland Kenya you offer children and young people protection against violence, war,

and especially girls protection against abuse and forced marriage, for many years now. Do you recognize a change in consciousness in

the still partriarchically structured society of Kenia regarding women's rights? And what role could sports play here?

Change does not happen over night. My belief is that we have to give people opportunities to become the best they can be. I am

passionate about girls and women and they are often the most at risk and marginalised group. We believe in providing girls and boys safe

spaces to gain an education. We promote peace, education and gender equity in parts of Kenya that are hard to reach. Patriarchy is a

system that exists in communities we work in and it keeps young girls from accessing opportunities. We want to change this and are

changing perceptions of the role of women in the community. We are doing it slowly, but we are aware that change takes time. We need

more support to be able to continue making the impact we want to make in communities.

(Quelle: DOSB)
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Spielende Kinder beim "WiS"-Verein TV

Fischbek aus Hamburg (Foto: DOSB/Witters)
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200 Vereine, 13 Verbände, eine Botschaft: „Willkommen im Sport“

25.08.2016

Die Auswahl der Teilnehmer an „Willkommen im Sport“ ist abgeschlossen. Über 200 Vereine aus 13 Verbänden

engagieren sich in dem Projekt, das der DOSB bald auch im Bundeskanzleramt vorstellt, für Geflüchtete.

Das IOC Flüchtlingsteam hat in Rio gezeigt, wie wichtig das sein kann: „Willkommen im

Sport“ zu sein. Während die Schwimmerin Yusra Mardini und das „Team Refugee

Olympic Athletes“ ihren olympischen Traum lebten (weitere Informationen hierzu im

Interview mit Tegla Loroupe), arbeiten über 200 Sportvereine in Deutschland im

Rahmen des Projekts „Willkommen im Sport“ (WiS) daran, anderen Geflüchteten einen

Weg zu ebnen: nicht unbedingt zu Olympia, aber in den organisierten Sport – und

womöglich in die Gesellschaft. Das ist das Ziel jenes Projekts „WiS“, für das der DOSB

nun eine Halbjahresbilanz gezogen hat.

Denn mit den besagten rund 200 Vereinen - und damit deutlich mehr als die

ursprünglich geplanten 60 Vereine - aus 13 Verbänden ist die Auswahl der

Projekteilnehmer abgeschlossen (siehe Liste). Ihre Angebote an Geflüchtete

konzentrieren sich auf Sportarten, die diesen erfahrungsgemäß naheliegen: Fußball

natürlich, Boxen und Schwimmen, auch das bei Afghanen und Pakistani beliebte

Cricket oder das vielen Irakern vertraute Ringen.

Distanz verringern, Nähe suchen, darum geht es in dem Projekt, das mit 700.000 Euro von Aydan Özoğuz, Beauftragte der

Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration, sowie vom IOC und beteiligten Sportverbänden gefördert wird. Die Vereine

sprechen Geflüchtete schon in den Einrichtungen auf ihre Angebote an, die meist weder eine Mitgliedschaft noch sportliche Erfahrung

oder gar Talent voraussetzen – Prinzip niedrige Schwelle. Frauen oder Kinder sollen sich ebenso angesprochen fühlen wie Traumatisierte

und all jene, die schneller Deutsch lernen wollen oder Ablenkung vom Alltag suchen. Durch die Projektmittel werden neben Sport- und

Informationsveranstaltungen vor allem auch Übungsleiter/innen und geringfügig Beschäftigte finanziert.

Am 27. und 28. August stellen die Verantwortlichen anlässlich des Tages der offenen Tür das Projekt im Bundeskanzleramt, gemeinsam

mit dem Bundesprogramm „Integration durch Sport“ vor, das vom Bundesministerium des Innern und vom Bundesamt für Migration und

Flüchtlinge gefördert wird. Dann werden auch Initiativen wie die des Hamburger Sportbundes zur Sprache kommen, der im Rahmen von

WiS eine digitale Plattform entwickelt hat, um Vereine und Geflüchtete unter- und miteinander zu vernetzen. Denn die Arbeit der

Projektteilnehmer läuft ja längst – der DOSB wird ausgewählte Praxisbeispiele demnächst auf seiner Website porträtieren.

(Quelle: DOSB)

Dateien:

DOSB_Willkommen_im_Sport_2016_beteiligte_Vereine.pdf 500 K
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Annette Wolz gewöhnt in ihrem Schwimmkurs

für Frauen auch deren Kinder ans Wasser. Foto:

Annettes Kinderturnen

Kernzielgruppe: Der Bremer SC bietet drei

Schwimmurse für unbegleitete männliche

Jugendliche an. Foto: LSB Bremen
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Annäherung durch Wasserkraft

12.09.2016

Viele Geflüchtete können nicht schwimmen. Es zu lernen, dient ihrer Integration, aber auch ihrer Sicherheit, wie drei

Beispiele aus dem Projekt „Willkommen im Sport“ zeigen.

Der Westeuropäer hat eine gespaltene Beziehung zu Wasser: Pure Lust

hineinzuspringen trifft schiere Angst unterzugehen. Auf Menschen, die aus Syrien, Irak

oder Eritrea nach Deutschland geflohen sind, trifft das nicht immer zu. Einige von ihnen

scheinen wenig Furcht zu haben vor hiesigen Gewässern, was schon schlimmste

Folgen hatte. Allein 2015 sind laut der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft

(DLRG) bundesweit 27 meist junge, männliche Geflüchtete ertrunken. Sie badeten,

ohne schwimmen zu können.

In ihrer Unfallbilanz 2015 stuft die DLRG Geflüchtete als „besondere Risikogruppe“

ein.  Praktiker wie Markus Werner, Vorstandsvorsitzender von Alstersport in Hamburg,

können das durchaus nachvollziehen. „Viele Geflüchtete haben keinerlei Erfahrung mit

tieferem Wasser – aber auch keinerlei Angst“, sagt er, der auch Übungsleiter ist und

vermeintlich sehr vorsichtige Schwimmschüler mit Fluchterfahrung betreut: Seine

interkulturelle Gruppe für Rollstuhlfahrer kam im Februar zustande.

Alstersport, eine junge Organisation für inklusiven Sport, nimmt als einer von etwa 200

Vereinen an „Willkommen im Sport“ (WiS) teil. Das Projekt von DOSB und 13

Landessportbünden (LSB) will Geflüchtete in Bewegung bringen – und nicht zuletzt ins

Wasser begleiten. Für Astrid Touray vom LSB Bremen etwa hat das Thema höchste

Priorität. Tatsächlich, sagt sie, kommen „viele Menschen aus Kulturen zu uns, in denen

Schwimmen unüblich oder sogar tabu ist“. Hier fehlen Gewässer, dort gelten sie als

gefährlich, und Schwimmbäder sind wenigen zugänglich. In Deutschland, so Touray,

„sehen diese Menschen, dass Schwimmen eine Bildungskompetenz ist – und dass sie

von gewissen sozialen Aktivitäten ausgeschlossen bleiben, wenn sie es nicht können.“

Also wollten sie auch ins Wasser, gerade Jugendliche. „Sie wissen aber nicht, dass

eine Weser eine Strömung hat oder ein See eine Abbruchkante.“

Touray las erstmals 2014 von Unfällen Geflüchteter. Seither regt sie die Bremer

Schwimmvereine an, der Zielgruppe Kraul- und Bruststil als auch die Baderegeln zu

vermitteln. Als erster sagte einst der Bremer SC zu, später folgten die DLRG und die

SG Aumund-Vegesack. Der BSC bietet zurzeit vier Kurse an, darunter einen für

Mädchen. Ansonsten richtet er sich ebenso an die Kernzielgruppe des LSB wie dessen

zwei andere Partner: unbegleitete männliche Jugendliche, die schwimmen nicht in der Schule lernen. Zehn bis zwölf von ihnen finden in

einem der insgesamt sechs Kurse Platz – den sie räumen müssen, sobald sie den Freischwimmer in Bronze haben. Denn der Bedarf ist

groß, Touray führt lange Wartelisten.

Frauenschwimmen beim Kinderturnverein

Wartelisten gibt es auch bei Alstersport. Und bei Annette Wolz. Die Würzburgerin bietet mit Annettes Kinderturnen, dem von ihr 2001

gegründeten Verein, diverse Sportkurse für Nichtmitglieder an. Darunter seit Jahren ein Frauenschwimmen, das sie in Absprache mit dem

Bayerischen Landessportverband systematisch für Geflüchtete geöffnet hat – und für Kinder, darunter ein behinderter Junge. „Die Frauen

sollen die ganze Realität in Deutschland kennenlernen“, sagt sie. „Dass alle die gleichen Rechte haben und die Kinder mit Sport groß

werden.“ Wenn eine Tochter aus muslimischem Elternhaus früh genug schwimmen lerne, „bleibt sie vielleicht dabei, wenn der Vater ihr es

später verbieten will“.

Die Lehrerin bekennt sich zu einer „pädagogischen Linie“. Die Kursteilnehmerinnen haben pünktlich zu sein, sich gemeinsam umzuziehen

und Deutsch zu sprechen, notfalls mal Englisch. Das laufe super, sagt Wolz, und die Nachfrage gibt ihr recht: 55 Frauen und Kinder

verteilen sich auf zwei Gruppen, die Interessentenliste für ein geplantes Männerangebot ist 45 Namen lang.

Die Gruppe bei Alstersport ist kleiner. Eingeschränkte Menschen brauchten zumindest anfangs individuelle Unterstützung im Wasser, sagt

Werner, der es vorwiegend mit Kindern zu tun hat und spielerisch übt. Schon deshalb war die „Riesennachfrage“ zunächst ein Problem.

Zum ersten Termin kamen vier angemeldete Bewohner einer Erstaufnahmeeinrichtung, alles gut. Beim zweiten aber hatten die vier 15

spontane Interessenten im Schlepptau. Werner und seiner Kollegin blieb nichts übrig, als die meisten nach Hause schicken – und das

Gespräch mit den Mitarbeitern des Wohnheims zu suchen. Denn die Betreuer müssen den der deutschen Sprache und Sportkultur

Unkundigen erklären, wie so ein ehrenamtliches Angebot funktioniert – statt sie nur davon in Kenntnis zu setzen. In Hamburg hakte es da

ebenso wie bei manchen Einrichtungen in Bremen, wo Touray Aufklärungsarbeit leisten musste. Inzwischen funktioniert es beiderorts.

Ein Rund-um-Paket der Integration

Schwimmen ist eine Bildungskompetenz, die Leben retten kann. Und Integration befördert. Beim Bremer SC schulte ein syrischer

Ex-Schwimmer zunächst die Geflüchteten; inzwischen leistet er Bundesfreiwilligendienst im Verein und trainiert eine Leistungsgruppe. Bei

Alstersport treffen deutsche Kinder im Rollstuhl auf solche aus Syrien oder Afghanistan. Werner sagt: „Da entstehen ganz schnell

Kontakte. Menschen mit Einschränkung sind ja meist sehr aufgeschlossen, weil sie darauf angewiesen sind, auf andere zuzugehen.“ Er

erzählt von einem sprechbehinderten Mädchen seiner Gruppe, das Neulinge gleich an die Hand nehme und ihnen das Becken zeige.

Geflüchtete Kinder, selbst des Deutschen nicht mächtig, reagierten darauf zunächst schüchtern und irritiert. „Aber wenn sie merken, dass
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sie nicht anders kommunizieren kann, ist die Barriere sofort weg.“

Annette Wolz bringt es auf den Punkt: „Schwimmen ist ein Wahnsinns-Roundabout.“. Ihre Frauen aus Syrien oder Uganda, weder sport-

noch wassererfahren, entwickelten nicht nur ein Gefühl für hiesige Gepflogenheiten, sondern vor allem für ihren Körper und überhaupt

sich selbst. „Sie sehen, der Kurs tut ihnen gut, auch durch den Kontakt mit anderen. Viele Teilnehmerinnen fragen mich, ob sie weitere

Kurse bei mir belegen können, zum Beispiel Qi Gong“, so die multiple Übungsleiterin. 

Schwimmen ist zugleich eine Wahnsinns-Herausforderung: für die Vereine. Annettes Kinderturnen und Alstersport bezahlen für den

Aufwand der Übungsleiter, aber auch die Nutzung der Bäder. Geflüchtete bringen schwerlich das Geld auf, das zu kompensieren. Deshalb

ist die Förderung durch „WiS“ entscheidend, etwa bei Alstersport. Werner: „Wir als Verein könnten das nicht tragen. Viele unserer

Mitglieder leben selbst in Wohnheimen und schwachen sozialen Verhältnissen. Ein Angebot für Flüchtlinge mitzufinanzieren, wäre ihnen

nicht zuzumuten.“ Auch den Kurs von Annette Wolz in Würzburg gibt es nur dank Verbandsunterstützung. Zwar verlangt sie 4 Euro pro

Monat und Nase, aber das reicht nicht weit. Sie schreibt dem Obulus andere Wirkung zu: „Nur was etwas kostet, ist auch wertig.“

(Quelle: DOSB/Nicolas Richter)
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Hussein Ismail, Vereinsvorsitzender und

Cheftrainer des BC Hanseat, trainiert im Boxclub

Hanseat im Stadtteil St. Pauli in Hamburg mit

den jungen Boxern (v.li.) Abiola (32) aus Nigeria,

Saaer (25) aus Syrien, Finn (20) aus Hamburg,

und Mudar (18), aus Syrien. Foto: picture-

alliance

Sport und Integration > Flüchtlinge > News zum Thema

Sport: nicht nur verbindend, sondern auch sprachfördernd

14.10.2016

Wo Flüchtlinge unsere Sprache lernen: Beispiele aus Hamburg zeigen, dass die ersten Brocken im Sportverein

vermittelt werden. Ein Beitrag von Frank Heike:

Hamburg-St. Pauli, Seilerstraße, eine niedrige Turnhalle im Hinterhof, nur einen

Steinwurf von der Reeperbahn entfernt. Drinnen hängt der Schweiß von 1000

Faustkämpfen in der Luft. Dann drei Ansagen, kurz und genau: „Schattenboxen!“,

„Tanzen!“, „Abbauen!“ Tanzen ist übrigens eine Form des Sparrings. Boxtrainer

Hussein Ismail ist hier der Chef. Alle hören auf den Vereinsgründer des BC Hanseat.

Mit seiner Aktion „Durchboxen und Ankommen“ haben sich der Klub und er einen

Namen gemacht. 30 Flüchtlinge aus Hamburg und Umgebung trainieren hier seit

November 2015 mehrmals die Woche. Die Sprache? Ismail kommt aus Bagdad und

lebt seit 1979 in Deutschland. Er sagt: „Ich spreche Kurdisch, Arabisch und Persisch.

Aber hier ist die Sprache Deutsch. Die kurzen Kommandos verstehen selbst die, die

kaum ein Wort Deutsch kennen.“

Schnell Deutsch lernen

Sprachlich viel weiter ist der 22 Jahre alter Syrer Al Youssef Bashir. Er ist vor einem

guten Jahr aus Damaskus geflohen, lebt seit acht Monaten in Hamburg. Was ihm an

Deutschland gefalle, formuliert er in gefälligem Deutsch: „Es gibt Gesetze, an die sich

alle halten müssen. Es ist gut, dass die Universitäten kostenlos sind. Und in

Deutschland können alle Menschen etwas erreichen.“ Welchen Rat er anderen

Geflüchteten geben würde? „Dass sie schnell Deutsch

lernen.“ Er hat zwei Träume: Er möchte Hamburger Meister im Halb-Mittelgewicht werden. Und er will Architektur studieren.

Der Sport, die Flüchtlinge und die Sprache: Wo auch immer von der Integration Asylsuchender in Deutschland gesprochen wird, fehlt der

Verweis nie, wie wichtig das Erlernen der deutschen Sprache sei. Natürlich bieten staatliche Stellen und privat Engagierte Deutschkurse

für Flüchtlinge an. Doch den Sportvereinen kommt eine besondere Rolle zu: Oft sind die Klubs der erste Kontakt der Fremden zur

deutschen Alltagskultur. Ob sie es wollen oder nicht, sind die Vereine nicht nur Sportlehrer. Sondern auch Deutschlehrer.

"Willkommen im Sport!"

In Hamburg gibt es viele Stützpunktvereine, die sich seit Jahren um den Sport für Menschen mit Migrationshintergrund verdient gemacht

haben und nun ihren Aufgabenbereich um Flüchtlingsarbeit erweitern. Sie werden vom DOSB und vom Hamburger Sportbund (HSB) im

Rahmen des Projekts „Willkommen im Sport“ unterstützt, gefördert durch Aydan Özoğuz, Beauftragte der Bundesregierung für Migration,

Flüchtlinge und Integration, und das IOC.

Über Sprache des Willkommens wird nicht lange diskutiert. Die Integrationsbeauftragte Angelika Czaplinski vom TV Fischbek etwa sagt:

„Wir versuchen, von Anfang an Deutsch zu reden.“ Die Botschafterin des Sports bei den Fischbekern, Ludmilla Zadireev, ergänzt: „Alle

Flüchtlinge wollen gern Deutsch lernen. Da bieten wir kleine Hilfestellungen an – dass sie beim Seilspringen etwa auf Deutsch mitzählen.

Das klingt simpel. Aber durch so etwas habe ich auch Deutsch gelernt.“ Sie stammt aus Kasachstan.

Man kann das Interesse an der deutschen Sprache nämlich vielfältig wecken. Es sind deutsche Streifen, die wohl jeder Filminteressierte

schon gesehen haben dürfte: Etwas von Loriot ist dabei, ein Film, der die deutsche Teilung thematisiert, neuere Komödien. Filme, deren

Titel auf so komplizierte Weise mit der deutschen Sprache spielen, dass es für Sprachanfänger entmutigend ist. Doch Adrian Wenck winkt

ab: „Bisher konnten unsere Zuschauer den Filmen immer gut folgen.“ Wenck arbeitet für das Goldbekhaus e.V., einen Hamburger Verein

im Stadtteil Winterhude. Hier wird qualifizierte Arbeit mit Asylsuchenden und Menschen im Stadtteil gemacht.

Eine gute Mischung: Sport, Kunst und Kultur

Unter den Mitgliedsvereinen des HSB nehmen die Goldbekhäusler eine besondere Rolle ein, denn ihr Angebot ist eine Mischung  aus

Sport, Kunst und Kultur. Dazu gehören die Vorführungen deutscher Erfolgsfilme der vergangenen 30 Jahre. „Welcome movies“, haben die

Macher ihre Filmserie genannt – sie richtet sich an Geflüchtete und Anwohner des Viertels. Bis zu 40 Flüchtlinge aus

nahen und fernen Unterkünften versammeln sich bei schönem Wetter draußen, bei schlechterem drinnen vor der „Bühne zum Hof“ und

schauen zu. Entschieden wird spontan am Abend. „Die, die gekommen sind, können sagen, was sie sehen wollen“, sagt Wenck. Man

komme immer zu einer Einigung, weil der Fundus der kostenfreien Filme nicht riesengroß sei. Das wichtigste sei den Flüchtlingen

gewesen, dass sie auf Deutsch mit deutschen Untertiteln laufen. „Das war ihr ausdrücklicher Wunsch, weil sie neben dem Hören dann

auch mitlesen können“, erklärt Wenck.

Für ihn und die Ehrenamtler im Goldbekhaus ist es das Schönste, dass sich bisher immer Gespräche im Anschluss an die Filme

entwickelt hätten. Er sagt: „Uns geht es nicht nur um die Filme, sondern um das gemeinsame Schauen und die Möglichkeiten des

Austausches und neuer Kontakte.“ Natürlich sei es gewollt, dass die Flüchtlinge, die ganz unterschiedlich gut Deutsch sprechen, ihre

Kenntnisse durch die Welt des Kinos vertiefen und erweitern. Hauptansatz der „welcome movies“ ist dieser pädagogische Ansatz indes

nicht.

Die Geflüchteten unterhalten sich schnell auf Deutsch

Es gibt kaum Grenzen, wenn es um die Vermittlung der deutschen Sprache mithilfe des Sports geht. Beim SV Lurup und der SPVGG

Billstedt-Horn gehen die Mitglieder mit Schachbrettern in die Unterkünfte und laden schon ganz frisch angekommene Flüchtlingen zum
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Spiel der Könige ein. „Die Schachsprache ist international, aber natürlich versuche ich vom ersten Tag an, den Flüchtlingen die deutschen

Schachbegriffe beizubringen“, sagt Stefan Tatliak, Botschafter des Sports der Billstedter. Beim SV Nettelnburg/Allermöhe trainiert Frank

Erdmann ein reines Flüchtlingsteam. Er sagt: „Einfache Begriffe wie: Geht, bleib, schieß!, oder Trinkpause verstehen sie nach dem

zweiten Mal. Und interessant ist, dass sie sehr schnell versuchen, sich auf Deutsch zu unterhalten.“

Überhaupt scheint Sport nicht nur verbindend, sondern auch sprachfördernd zu sein. In Billstedt werden seit 2015 erfolgreich

Radfahrkurse für Muslima angeboten. Der Vereinsvorsitzende Joachim Schirmer ist stolz auf seine vereinseigene Fahrschule. Spannend

darüber hinaus, was er in Sachen Kommunikation bemerkt: „Wenn ich beim ersten Treffen dabei bin, sagt kein Mensch was. Wenn ich

nach vier Wochen zum Abschlusstermin komme, scherzen die Frauen auf Deutsch.“ Dass die meisten Stützpunktvereine ihre Angebote

im Netz und auf Papier mehrsprachig anbieten, auf Deutsch, Englisch und teilweise Arabisch, ist schon zur Normalität geworden.

Wer Asylsuchende in der Hamburger Vereinslandschaft trifft, stellt sehr schnell fest, wie gern und bereitwillig sie ihre neu erworbenen

Kenntnisse ausprobieren – gelegentliche Missverständnisse gehören natürlich dazu. „Wer ist dein Lieblingsfußballer?“, fragten wir in

Nettelnburg den 17 Jahre alten Luel Gebremedhin aus Eritrea. Seine Antwort: „Fahrradfahren!“

(Autor: Frank Heike)
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TuS Rondorf erreicht neben geflüchteten Frauen

auch Mädchen wie Jelsica (13) aus Angola, hier

bei einem vom TuS ausgerichteten Lehrgang mit

Kampfkunstmeister Manfred Meißner (Quelle:

TuS Rondorf)

Sport und Integration > Aktuelles

Sie packen es an

07.11.2016

Geflüchtete Mädchen und Frauen sind für die meisten Sportvereine eine große Unbekannte – und umgekehrt. Drei

Beispiele zeigen, wie sich beide Seiten näher kommen.

Mancherorts ist Integration durch Sport auch Emanzipation durch Sport. Etwa bei

Karl-Heinz Muhs in Köln. „Ich habe schon den Eindruck, dass sich die Frauen gerne

bewegen. Es geht ihnen aber auch darum, etwas für sich zu tun“, sagt der Macher des

TuS Rondorf über die muslimischen Mitglieder dreier Gymnastikgruppen, die sein

Verein im Sommer gegründet hat. „Sie freuen sich, etwas Neues kennenzulernen,

Kontakte zu anderen Frauen zu knüpfen und mal ohne ihre Männer zu sein.“  

TuS Rondorf hat aus der Not – einer komplett sanierten,  bis 2017 gesperrten

Sporthalle – und einer besonderen Konstellation – drei Geflüchtetenwohnheime in der

Nähe – eine Tugend gemacht. Besser: aus dieser Tugend noch mehr gemacht als

bisher. Denn laut Muhs, Vorsitzender, Jugendwart und Abteilungsleiter Kampfsport,

arbeitet der Club schon immer integrativ (und inklusiv). Seit Frühling 2015 nun geht er

auch gezielt auf Geflüchtete zu, vor allem in Gestalt von Muhs. Der pensionierte Soldat

bietet in den drei besagten Wohnheimen etwa Fußball, Bogenschießen für Kinder oder

„Abenteuer- und Erlebnissport“ (Wandern, Geo-Caching, Radfahren und ähnliches) an.

So kann der TuS den durch die Hallensperrung bewirkten Mitgliederrückgang (von

knapp 600 auf 300) abfedern und seinen integrativen Anspruch ausbauen. Zumal er so

eben auch gläubige Musliminnen erreicht, für die sich reguläre Vereinsangebote oft verbieten.

Köln zeigt: Der organisierte Sport kann einen weitreichenden Beitrag leisten, damit geflüchtete Frauen und Mädchen in Deutschland Fuß

und Vertrauen fassen. Das aber setzt einiges voraus. Erstens Vereine, die gezielte Angebote für eine potenziell schwer erreichbare

Zielgruppe entwickeln – Migrantinnen, speziell Musliminnen sind im organisierten Sport unterrepräsentiert. Zweitens Projekte wie das von

Aydan Özoğuz, Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration, unterstützte „Willkommen im Sport“ (WiS), die

den damit verbundenen Aufwand für die Vereine tragbar machen. Drittens Menschen, die das Thema persönlich nehmen und die

Mädchen und Frauen aufsuchen, abholen. Und sei es im Wortsinne.

Es braucht also Menschen wie Karl-Heinz Muhs. Und wie Simone Sachs oder Susanne Hintz. Sachs hat 2013 Zumba Plauen gegründet,

einen Verein, der im Frühjahr einen Kurs für geflüchtete Grund- und andere Schülerinnen ins Leben rief. Hintz trainiert bei VfK Berlin-

Südwest ein Team junger Volleyballerinnen – mit denen gemeinsam sie eine Gruppe für geflüchtete Mädchen initiiert hat, die in einer der

VfK-Halle benachbarten Container-Anlage wohnen. Während Zumba Plauen sein Angebot in der Schule macht, kommen die Mädchen in

Berlin zur Vereinsanlage rüber. Das Abholen fand hier zu Beginn statt, als Hintz und eine ihrer Spielerinnen mit Flyern im Wohnheim

vorsprach, um das Interesse der Mädchen zu erkunden.

Erstmal kennenlernen

Interesse gab es. Aber keinerlei Sporterfahrung. Das merkte Hintz im Juli, bei der ersten, auf zwei Stunden anberaumten Einheit. Vor ihr

und einer ihrer Assistentinnen  stand eine Gruppe Vier- bis 15-Jähriger, die sich, so Hintz, „nicht mal eine Stunde konzentrieren konnten

und keine Regeln kannten“. Weder sportliche – an Volleyball tastet sich die Gruppe erst „ganz, ganz allmählich“ heran – noch

organisatorische: Pünktlich sein. Deutsch sprechen. Zuhören, wenn etwas erklärt wird. Sich als Team verstehen. „Gemeinsame Übungen

waren schwer, weil alle nur zu uns schauten, nur mit uns reden wollten“, blickt Hintz zurück. Denn inzwischen, das ist das Gute, läuft's

besser. „Die Gruppe wächst und hat Struktur bekommen.“

„Es ist ein Prozess“, bestätigt Simone Sachs. Ihr Zumba-Kurs in Plauen besteht schon seit Beginn 2015, etwa 20 Grund- und ältere

Schülerinnen tanzen sich darin fit. Anfangs war die Fluktuation groß, einige Mädchen blieben nicht lange in Plauen. Zudem stellten die

Übungsleiterinnen fest, dass ihre Schützlinge „das mit der Verbindlichkeit anders sehen als wir“, so Sachs. „Die kommen auch mal

spontan nicht, ohne Bescheid zu geben.“ Mittlerweile hat sich das Ganze etwas gefestigt. „Wir haben den Mädchen erklärt, dass es blöd

für die Übungsleiterinnen ist, wenn sie einfach nicht erscheinen, und dass wir den Kurs so irgendwann einstellen müssen. Das scheint

anzukommen“, sagt Sachs.
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Beim Lernen getrennt, im Sport vereint:  Im Geflüchtetenkurs von Zumba Plauen treffen sich Grund- und fortgeschrittene Schülerinnen -

Größen- und Altersspanne sind entsprechend groß (Quelle: Zumba Plauen)

Es ist ein Prozess, na klar: Wenige Mädchen und Frauen aus Syrien, Irak oder afrikanischen Ländern kennen organisierten Sport aus

eigener Erfahrung – geschweige denn die hiesige Vereinsstruktur. Und gerade bei heranwachsenden Mädchen sowie Frauen aus

muslimischen Familien ist die kulturelle Distanz oft groß, wie Muhs erklärt. So zögen die Gymnastinnen in Rondorf „ihre Schleier wirklich

erst aus, wenn die Türen und die Vorhänge zu sind“. Und nach einer zweiwöchigen Kurspause musste die Übungsleiterin die Gruppen im

September „erst wieder zusammentrommeln“.

Ein Bindeglied macht's leichter

Die Übungsleiterin, sie war ein Glücksgriff. Muhs konnte es kaum fassen, als ihn die 25-Jährige im Juli ansprach, ob sie ein

zwölfmonatiges Praktikum beim TuS machen könne. Ein halbes Jahr zuvor hatte ihn eine Wohnheimleiterin nach einem Angebot für

muslimische Frauen gefragt, er hatte verneint: kein passendes, also weibliches Personal. Nun stand da diese junge Frau, die islamische

Grundregeln kennt und ihren Übungsleiterschein B in Gymnastik macht. Muhs: „Bevor sie ablehnen konnte, war sie in drei Kursen aktiv.“

Nämlich zwei in Rondorf mit zusammen 15 Teilnehmerinnen, einer im Nachbarstadtteil Godorf mit etwa acht.

Die von „WiS“ geförderten Initiativen in Köln, Plauen und Berlin schließen eine Lücke: Sehr viele Sportangebote für Geflüchtete richten

sich an die (meist männlichen) unbegleiteten Minderjährigen. So ließ sich Zumba Plauen von einem Partnerverein inspirieren, der

geflüchtete Jungs zum Fußballspielen einlädt: „Die Mädchen brauchen auch was“, dachte Sachs. Sie suchte die Unterstützung des

Kreissportbunds Vogtland und der Schule, bald darauf ging's los.

In Plauen ist auf Seiten der Schule eine Vertrauenslehrerin für das Projekt zuständig, ansprechbar für die Mädchen wie den Verein. Das

ist ein Schlüssel: Vertrauen, Vermittlung. In Rondorf sieht Muhs die Übungsleiterin als „Bindeglied“, das die kulturell sehr heterogene

Gruppen eint, schon sprachlich: Die geborene Perserin kann neben Deutsch und Farsi etwas Arabisch, Französisch, Englisch. In Berlin

und Plauen ist es in dieser Hinsicht leichter, die Mädchen lernen Deutsch in der Schule, ein bisschen was können alle. Im Übrigen

entsteht Vertrauen bei Teenagern ja fast eher über Ansprache als über Sprache. Hintz sagt: „Meine Spielerinnen sind zwischen 16 und 25.

Die Mädchen identfizieren sich mit ihnen, sie hängen ihnen an den Lippen.“

Die nächsten Schritte

Das anfängliche Stottern ist überwunden, die Gruppen funktionieren – und wie geht’s weiter? Bei Berlin-Südwest freut sich Hintz, nach

den ersten Einheiten auf dem Beachvolleyballfeld einer Jugendwerkstatt eine Hallenzeit bekommen zu haben, der Vereinsunterstützung

sei Dank. Der Kurs werde fortbestehen, sagt sie, die inzwischen „ganz begeistert“ ist. Alles Weitere muss sich zeigen.

In Plauen ist schon Integration sichtbar: Einige Ex-Mitglieder der Schulgruppe gehen mittlerweile zum regulären Zumba-Angebot, und das

diesjährige Sommercamp wird 2017 neu aufgelegt – nicht zuletzt mit Blick auf die Geflüchteten. Denn heuer bekam Sachs die Zusage für

eine Halle zu spät, um die Mädchen der Schulgruppe und ihre Eltern von einer Teilnahme zu überzeugen. „Eine Woche war für sie

vielleicht auch noch zu lang, wir kannten uns noch nicht so gut“, sagt sie. Fürs nächste Jahr nun steht nicht nur der Termin, es gibt auch

schon einen zweisprachigen Flyer (Deutsch/Arabisch), und das Vertrauen in den Verein ist gewachsen: klar bessere Voraussetzungen. 

Bleibt TuS Rondorf, der Verein, der sich Integration auf die Fahnen schreibt und etwa 50 Prozent zugewanderter Mitglieder hat, wie Muhs

schätzt. Er wartet auf die Wiedereröffnung der Halle und das Mehr an Platz. Dann will er aus den drei Gymnastikkursen zwei machen und

diese für nichtmuslimische Frauen öffnen; die Gruppen seien jetzt stabil genug, um sich nicht nur räumlich zu verändern. Es wäre ein

weiterer Schritt – auch der Emanzipation durch Sport.

(Autor: Nic Richter)
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Neue Plattform des HSB 

Sportangebote für Flüchtlinge in einer 
Übersicht 
 
Hamburg, 28. Juli 2016 – Der HSB hat eine neue Plattform im Internet onli-
ne gestellt. Unter http://www.willkommen-im-sport.de/ können Flüchtlinge 
schnell ein passendes Sportangebot in ihrer Nähe finden. In einer Übersicht 
können sie über den Bezirk, die Sportart oder die Altersgruppe wählen. Je-
des Angebot ist mit intuitiv zu erfassenden Piktogrammen gekennzeichnet. 

Das Angebot für Geflüchtete der Sportvereine ist mittlerweile sehr vielseitig 
und umfangreich. Ob Turnen, Kampfsport oder Fußball, die Auswahl wird 
immer größer. Da das Interesse an Sportangeboten von Seiten der Ehren-
amtlichen, Geflüchteten und Wohnunterkünfte groß ist, erhalten wir diesbe-
züglich vermehrt Anfragen. 

Die Plattform „Willkommen im Sport“ bietet nun eine Angebotsübersicht für 
alle Interessierten und Engagierten. Sportvereine können ihre Sportangebote 
für Geflüchtete eintragen und so darauf aufmerksam machen. Angebote von 
oder Gesuche nach Übungsleitern, Sportbekleidung oder ähnlichem können 
im „Sportmarkt“ ausgetauscht werden. 

Das Projekt "Willkommen im Sport" ist Bestandteil des Programms Integrati-
on durch Sport und wird gefördert durch das Bundesministerium des Innern, 
die Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integrati-
on, die Behörde für Inneres und Sport und den DOSB. 

 

Hamburger Sportbund, 28.07.2016



Von Andreas Hardt

Hamburg.  "Ballspielen in der Halle verboten" steht auf einem, nein: zwei,
drei, vier Schildern in Deutsch und mit fremden Schriftzeichen in den
Gängen des Erstaufnahmelagers Geutensweg in Neugraben-Fischbek.
Zwischen den durch Stellwände abgetrennten Winzzimmerchen, in denen
ganze Familien kaum mehr als eine Bettstatt haben, ist einfach kein Platz,
seinen Bewegungsdrang auszuleben.

Dennoch dringt fröhlicher Lärm durch das lagerhallengroße Gebäude, immer
lauter, je näher man dem Hof kommt. Menschen jeden Alters tummeln sich

Hamburgs Sportvereine bieten ein umfangreiches Angebot
für geflüchtete Menschen und leisten einen bedeutenden
Beitrag zur Integration.

SPORTVEREINE

Gemeinsam am Ball, im Ring und auf
dem Platz

09.04.16

Foto: Joseph HeicksDer BC Hanseat auf St. Pauli ist für viele Flüchtlinge zu einer sportlichen
Heimat geworden
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dort, spielen, kicken, laufen, rangeln, springen Seil, pritschen Bälle. Treiben
Sport. "Wir bieten zweimal in der Woche in der Unterkunft Sportkurse an,
wir kommen zu den Geflüchteten, wir wollen niedrigschwellige Angebote
machen", sagt Angelika Czeplinski, die für den TV Fischbek das Sportangebot
am Geutensweg mit ihren 500 Bewohnern organisiert.

Jeden Dienstag und Sonnabend bewegen sie die Menschen mit bis zu fünf
Übungsleitern vor Ort, weitere Angebote des Vereins, aus dem das
Frauenvolleyballteam Aurubis hervorgegangen ist, stehen offen. Es gibt eine
Laufgruppe, in der vor allem Eritreer aktiv sind und die am nächsten Sonntag
beim Haspa-Marathon in der Staffel startet, es gibt Fußball, Volleyball, alles.
"Wir versuchen, alle mitzunehmen und auch Personen der Zielgruppe zu
Helfern auszubilden", sagt Czeplinski.

So wie in Hamburgs Süden geht es mittlerweile in der ganzen Stadt zu. Erst
kamen die Flüchtlinge, dann fanden sich Vereine, Initiativen und Helfer.
Angebote entstanden, häufig spontan. Eine Basisbewegung. "Plötzlich
standen Flüchtlinge bei uns im Sportbüro in der Bundesstraße und wollten
mitmachen", erinnert sich Katja Schöneberndt, Studioleiterin beim
Eimsbütteler Turnverband (ETV), an die Zeit im Herbst, "wir mussten uns
etwas einfallen lassen."

So entstand ein umfangreiches Programm für Flüchtlinge, das auch in
arabischer Sprache gedruckt ist. Es sind Kurse darunter, in denen noch Platz
war, teilweise Angebote, die extra geschaffen wurden. Fußball ist sehr beliebt,
vor allem bei den jungen Männern. Frauen nehmen am Fitness teil, aber auch
in großer Zahl an einer Ballsportgruppe, die der ehemalige
Faustballnationalspieler Claus Ehlbeck, 61, betreut. "Das macht so viel Spaß,
die Menschen sind glücklich und dankbar", erzählt Ehlbeck, der auch noch
einen anderen Aspekt der Flüchtlingsarbeit im Sportverein hervorhebt:
"Beide Seiten haben etwas davon. Unsere Mitglieder lernen Flüchtlinge
persönlich kennen, Kontakte entstehen, Vorurteile werden abgebaut." Es
entstehen "emotionale Bindungen zu den Mitgliedern", sagt auch Boris
Schmidt, Vorstandsvorsitzender der TSG Bergedorf.

Überall in der Stadt entstanden Sportangebote quasi aus der Nachbarschaft
heraus. Da gibt es ein florierendes Boxangebot beim BC Hanseat, Fußball und
Kindertanzen beim SV Eidelstedt, einen Schwimmkurs für unbegleitete
Jugendliche in Bergedorf, und so weiter. Rund 40 Projekte gibt es, niemand
kennt die genauen Zahlen. Es geschieht einfach. Und meist gut.
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Die großen Sportorganisationen und schließlich auch die Regierung konnten
(und wollten) diese sportliche Integrationsbewegung von unten nicht mehr
übersehen. Zwei Projekte, die vom Deutschen Olympischen Sportbund
(DOSB) und der Deutschen Sportjugend koordiniert werden, fördert die
Bundesbeauftragte für Migration, Flüchtlinge und Integration,
Staatsministerin Aydan Özoguz, aus ihrem Etat mit insgesamt 700.000 Euro.
In Hamburg allein werden über 40 Sportangebote so gefördert. Für den
einzelnen Verein, der sich um Unterstützung im Rahmen dieser Projekte
bewirbt, fallen 2500 Euro ab. Der Hamburger Sportbund (HSB) stellt
zusätzlich 100.000 Euro für Integrationsarbeit im Sportverein zur
Verfügung, 30.000 Euro kommen von den Bezirken, 10.000 von der
Alexander Otto Sportstiftung. Auch der Deutsche Fußball-Bund (DFB) gibt
durch die Egidius-Braun-Stiftung und mithilfe der Uefa bundesweit 400.000
Euro.

Aber natürlich reicht das Geld nie. Der SV Eidelstedt und der Altonaer
Turnverband haben eine "Mitgliedspatenschaft" eingeführt, ein Modell, über
das auch andere Clubs nachdenken. Irgendwann, das ist das Ziel, sollen auch
die Flüchtlinge "reguläre" Mitglieder werden und Beiträge zahlen. Reduziert,
übernommen, gespendet – wie immer es möglich ist. "Unsere Mitglieder sind
sehr offen und verständnisvoll", sagt der ETV-Vorsitzende Frank Fechner,
"sie sollen aber nach Möglichkeit keine Einschränkungen in ihrem eigenen
Sportbetrieb erleben."

Das ist in Hamburg auch deshalb möglich, weil keine Sporthallen für
Flüchtlingsunterkünfte zweckentfremdet wurden, so wie es teilweise massiv
in anderen Bundesländern passiert ist. Rund 700 Sporthallen sind insgesamt
in Deutschland "beschlagnahmt". "Man muss Hamburg ein Kompliment
machen, dass der Senat die Integrationswirkung von Sport erkannt hat", sagt
Walter Schneeloch, DOSB-Vizepräsident. "Woanders treten deswegen auch
Mitglieder aus. Es gibt Vereine, die Existenzangst haben."

Davon ist die Hansestadt weit entfernt. Hier geht es darum, das Miteinander
zu organisieren. Am kommenden Donnerstag lädt der HSB Vereine und
Verbände deshalb zu einem Gedanken- und Erfahrungsaustausch ein. Der SV
Eidelstedt beispielsweise hat in Jeanne-Minou Klette eine hauptamtliche
Flüchtlingsbeauftragte eingestellt, die sich um die Organisation der Angebote
kümmert. Ihr zur Seite steht als "Botschafter" der 15 Jahre alte Hasib Aziz,
ein Flüchtling aus Afghanistan, der bei der Verständigung mit anderen
Flüchtlingen helfen soll. Er wird durch das Projekt "Integration durch Sport"
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vom HSB finanziert, das auch in anderen Vereinen "Botschafter" ermöglicht.
"Viele Flüchtlinge kennen das Sportangebot in ihrer Nähe noch nicht", weiß
Klette, 23, die Sportwissenschaft und Pädagogik studiert hat und jetzt ihren
Master in Sportmanagement anstrebt.

Kommunikation, kulturelle Unterschiede führen bisweilen
zu Problemen

Die Probleme gleichen sich in allen Vereinen. "Kommunikation,
Verständigung ist manchmal schwierig", sagt der ETV-Chef Fechner.
"Natürlich gibt es auch kulturelle Unterschiede." Beim Kinderturnen
beispielsweise "tun sich einige Frauen sehr schwer, ihre Kinder aus der Hand
zu geben", erzählt Katja Schöneberndt. "Beim gemischten Judo dagegen hat
sich die Haltung mancher Männer – ,ich kämpfe nicht gegen Frauen' –
schnell gegeben."

Auch mit der Verlässlichkeit und Pünktlichkeit ist das so eine Sache, aber das
hat keinesfalls nur mit Mentalitätsunterschieden zu tun. "Wir haben es schon
gehabt, dass eine ganze Gruppe nicht mehr kommen konnte, weil zu der
Sportzeit nun Deutschkurse gegeben wurden. Und die sind natürlich
wichtiger", erzählt Ehlbeck. In Fischbek fehlte plötzlich eine sehr talentierte
Fußballspielerin, weil sie vom Erstaufnahmelager in eine weit entfernte
Flüchtlingsunterkunft verteilt wurde. Kein Einzelfall. "Da hat schon eine
Integration in den Sportverein stattgefunden, und die geht dann wieder
kaputt", beklagt Angelika Czeplinski.

Und doch! Sport für und mit Flüchtlingen ist in Hamburg offenbar ein
Erfolgsmodell. Man muss nur auf Hussein hören, 18 Jahre alter Basketballer,
der im letzten Jahr aus dem Irak gekommen ist und nun in Fischbek spielt:
"Es macht so viel Spaß, Hamburg ist eine wunderbare Stadt. Ich möchte
gerne hierbleiben."
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Einige der Flüchtlinge beim TSV Wandsetal sind

bereits Vereinsmitglieder geworden (Quelle:

TSV Wandsetal/Rehmer)

"Profiteure des Wandels": Jürgen Meins, Maria

Ali, Steve-Alexander Eichfuss (v.l., Quelle: TSV

Wandsetal)

Sport und Integration > Flüchtlinge > News zum Thema

Lokomotive der Integration

23.02.2016

Im Hamburger Osten arbeitet der TSV Wandsetal voller Freude und Energie mit Asylsuchenden – sie nennen es

„besporten“.

Wenn es stimmt, dass Integration nicht nur die Migranten verändert, sondern auch die

aufnehmende Gesellschaft, dann müssen sich Maria Ali, Jürgen Meins und Steve-

Alexander Eichfuss wie Profiteure des Wandels vorkommen. Die drei Protagonisten

des TSV Wandsetal mit ihren ganz verschiedenen persönlichen Hintergründen

verströmen im Gespräch eine derart ansteckende Begeisterung für ihre Arbeit mit

Asylsuchenden, dass man das große Thema dieser Zeit plötzlich nicht mehr nur als

Problem, sondern vor allem als Chance betrachtet. „Das liegt an unserer positiven

Energie!“, sagt der Vorsitzende Meins fröhlich.

Lösungsorientiert sind sie beim TSV Wandsetal in Sachen Sport mit Asylsuchenden

schon länger als andere – das ist inzwischen ihr Wettbewerbsvorteil. Schon vor knapp

drei Jahren boten Meins und seine Mitstreiter den Asylsuchenden in der Erstaufnahme-

Einrichtung Litzowstraße kostenlose Unterstützung und Teilhabe am TSV-Sportangebot

an. Davon erfuhr der Hamburger Sportbund (HSB) und fragte bei Meins nach, ob er

eine „völlig neue Art der Kooperation“ interessant fände. Seitdem ist der TSV offizieller

Partner des HSB und des Landesbetriebs für Erziehung und Beratung bei der

Betreuung Asylsuchender. „Wir haben in Hamburg keine Konkurrenz“, sagt der 66

Jahre alte Meins selbstbewusst, „wir machen das ja schon viel länger als die meisten

anderen Vereine.“

Sehr früh hatten die Wandsetaler verstanden, dass eine Beschäftigung hilft, wenn man

fremd in ein Land kommt und wenig zu tun hat. „Die wollen gar nicht isoliert sein und

rumsitzen, sondern aktiv sein, sich austoben. Das geht im Sportverein, und bei uns

knüpfen sie auch erste, wichtige Außenkontakte, wenn wir sie besporten“, sagt Maria

Ali.

Zweimal schon wurde der TSV Wandsetal für seine Integrationsarbeit ausgezeichnet,

zuletzt gar mit einer Prämie der Europäischen Union, nachdem der DOSB ihn wegen

seiner fruchtbaren Flüchtlingsarbeit nominiert hatte. Staatsministerin Aydan Özöguz

(SPD) besuchte die Wandsetaler 2015 und lobte deren richtungsweisende Aktivitäten.

Inzwischen kommen Zuwanderer aus ganz Hamburg zum TSV. Mundpropaganda.

Etwa 40 Asylsuchende sind derzeit Vereinsmitglied, auch unbegleitete Jugendliche

dürfen auf den Sportanlagen im schönen Eichtalpark kicken. Die Sache läuft wie geschmiert, und es gibt Lob von beiden Seiten. „Der HSB

ist eine große Hilfe“, sagt Meins. Er denkt da auch an Maria Ali. Die 32 Jahre alte Deutsche mit afghanischen Wurzeln hat sich beim HSB

zur „Sportbotschafterin“ ausbilden lassen. In 60 „Lerneinheiten“ über zehn Tage hat sie von der richtigen Ansprache, kulturellen

Unterschieden bis zum Konfliktmanagement einiges gelernt. Die ausgebildete Fitnessmanagerin - ihre Eltern flohen einst aus Kabul –

betreut beim TSV eine internationale Sport-Gruppe muslimischer Frauen und Mädchen und ist Mädchen für alles in Sachen Integration.

„Ein Lächeln öffnet Türen“, sagt sie, „noch besser ist aber, die Sprachen zu sprechen.“ Türkisch hat sie sich selbst beigebracht, sechs

andere Sprachen kann sie auch. Männlichen Asylsuchenden begegnet sie angstfrei-respektvoll, niemals naiv. Immer selbstbewusst.

Beim HSB schätzt man TSV. Mit viel Elan hat der Sportbund vergangenes Jahr das Projekt „Willkommen im Sport – Sport und

Bewegungsangebote für Flüchtlinge“ aufgelegt. 2015 hat Hamburg mehr als 22.000 Asylsuchende aufgenommen. „Als Stadtstaat mit

relativ wenig Platz haben wir ein besonderes Interesse, die Situation schnell zu lösen“, sagt HSB-Geschäftsführer Ralph Lehnert. Ihm ist

die Freiwilligkeit wichtig. Er sagt: „Wir wollen keinen Verein missionieren, sondern die unterstützen, die es wollen.“

Maria Ali wird am 1. Juni als Unterkunftsmanagerin in einer zentralen Erstaufnahmestelle des Hamburger Betriebs „Fördern und Wohnen“

arbeiten. Steve-Alexander Eichfuss, ausgebildeter Volljurist,  streckt die Fühler nach anderen Sportarten aus – Ringen etwa, Nationalsport

in Afghanistan. In der freien Zeit hilft der 34 Jahre alte Anwalt Asylsuchenden in Rechtsfragen. Und Jürgen Meins freut sich gerade über

Vereinsmitglied Edris Sultari aus Afghanistan. Der vor fünf Monaten geflohene Mann hat gerade einen Mini-Job beim TSV Wandsetal

angenommen. Er hilft dem Platzwart. Als Asylsuchender über den Sport in den Beruf. Eigenes Geld.  Verantwortung. So geht Integration.

Die Langversion des Textes gibt es hier zum Herunterladen.

(Quelle DOSB/Text: Frank Heike)
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SAARLAND



59Hinter den Kulissen

Großes Engagement 

für Integration

1. FFC VÖLKLINGEN  Frauenfußball-Club bietet mehr als nur Fußball

Für den 1. FFC Völklingen 
geht es derzeit rund: Der 
Frauenfußball-Verein, der in 
Wehrden beheimatet ist, hat 
zahlreiche Projekte in Pla-
nung, die sich alle um Flücht-
linge drehen. Vorsitzender 
Michael Gerhard empfindet es 
als wichtiges Element seiner 
Arbeit, Hilfe zur Integration 
zu leisten. Als Stützpunkt-
verein des DOSB-Programms 
„Integration durch Sport“ 
und exklusiver Teilneh-
mer der „Willkommen im 
Sport“-Kampagne des DOSB 
liegt ein Schwerpunkt der 
Vereinsarbeit auf sprachlicher 
und sportlicher Integration.

Mit der Völklinger Berg-
schule und dem Lions Club 
etwa wurde eine Sprachförde-
rung ins Leben gerufen, um 
Kindern, ob Flüchtlinge oder 
mit Migrationshintergrund, 
Deutsch näherzubringen. „Die 
Bergschule ist eine Schule mit 
hohem Migrantenanteil. Die 
Kinder brauchen diese Sprach-
förderung“, erklärt Gerhard. 
Ein anderes Projekt ist das 

„Frauenfitness“-Programm 
in Zusammenarbeit mit dem 
Kultur- und Solidaritätsverein 
Zonguldak. Die Kurse richten 
sich an Frauen jeder Herkunft 
und Religion. „Organisatorin 
Marion Varli und Trainerin 
Yasmin Stark leisten tolle 
Arbeit, aber wir brauchen 
noch eine zweite Trainerin“, 
so Gerhard. Seit Kurzem 
kooperiert der Verein auch mit 
dem BBZ Völklingen und dem 
Badminton-Bundesligisten BC 
Bischmisheim, um Sport-AGs 
für Flüchtlinge anzubieten.

Neben diesen Projekten ver-
gisst der FFC natürlich nicht 
das Fußballgeschäft. Mit dem 

Verein SC Ay Yildiz wurde eine 
Spielgemeinschaft beim SFV 
gemeldet, um im Aktivenbe-
reich anzutreten. Gerhard: 
„Ich kenne den Verein schon 
ewig, wir trainieren auf dem-
selben Platz.“ Die Idee zur SG 
kam durch die hohen Flücht-
lingszahlen zustande: Um den 
vielen jungen Männern eine 
sportliche Plattform zu bieten, 
schlossen sich die Vereine 
zusammen. Mittlerweile ist 
Gerhard 2. Vorsitzender bei 
Ay Yildiz, während dessen 
Vorsitzender Serkan Günes 
2. Vorsitzender beim FFC ist. 
„Unser Schwerpunkt liegt 
weiter auf dem Frauenfuß-

ball“, betont Gerhard. „Es gab 
sehr viele positive Reaktionen 
auf unsere SG. Natürlich 
werden wir immer wieder 
auch mit Vorurteilen kon-
frontiert, aber wir bekämpfen 
diese mit allen Mitteln.“

Ohne die vielen enga-
gierten Mitstreiter würden 
diese Projekte wohl nicht 
gestemmt werden können. 
Gerhard: „Mohamed Amin 
ist meine rechte Hand. Er ist 
Syrer und lebt seit einem Jahr 
in Deutschland, kann also als 
Übersetzer fungieren. Beim 
FFC arbeitet er als Trainer und 
hilft überall mit.“ Da Ger-
hard mittlerweile zu sehr mit 
organisatorischen Aufgaben 
beschäftigt ist, übernahm 
Gerd Majan das Training 
und wird von den Kapitänen 
Julia Sehmer, Karolin Zwet-
zig und Amina Benkarouba 
unterstützt. Aber wie viele 
andere Vereine ist auch der 1. 
FFC Völklingen stets auf der 
Suche nach Sponsoren, um 
seine Projekte weiter fortzu-
setzen. Auch neue Spieler und 
Spielerinnen aller Jahrgänge 
sind herzlich willkommen, 
sowohl Jugendspieler wie 
auch Aktive. Dank seines 
Golden-Goal-Projekts konnte 
der Verein in diesem Jahr be-
reits zwölf neue Spielerinnen 
begrüßen, deren Pässe bereits 
beim Verband beantragt sind 
und die ab dem Sommer in 
der D-Jugend spielen sollen.

Sprachförderung, Sportangebote 
für Flüchtlinge und Migranten, 
eine Spielgemeinschaft mit Ay 
Yildiz – der 1. FFC Völklingen, 
seit 2015 Stützpunktverein 
von „Integration durch Sport“, 
engagiert sich in vielen sozialen 
Brennpunkten.

von Tina Klinkner

FAKTEN

1. SG auf dem 
besten Weg
Bereits im Sommer letzten 
Jahres wurde der Koope-
rationsvertrag mit dem SC 
Ay Yildiz unterzeichnet, 
ab nächster Saison will 
man als SG antreten.

4

2. Hobbyturnier 
des SC
Am 29. Mai veranstal-
tet der SC Ay Yildiz ein 
Hobbyfußball-Turnier in 
Luisenthal. Die Anmel-
dung ist bis zum 31. März 
möglich.

3. Miteinander – 
füreinander
Am Samstag, 18. Juni, 
fi ndet wieder das In-
tegrationsfest „Golden 
Goal“ auf dem Wehrdener 
Sportplatz statt. Beginn 
ist um 10 Uhr.

4. Viel zu tun für 
den Vorsitzenden
Da Vorsitzender Micha-
el Gerhard als „Hans 
Dampf in allen Gassen“ 
unterwegs ist, übernimmt 
Gerd Mayan derzeit das 
Training.

 

Der 1. FFC Völklingen mit ihrem Vorsitzenden Michael Gerhard (oben links) zählt über 230 Mitglieder 
und engagiert sich sehr für Flüchtlinge und Menschen mit Migrationshintergrund. Archivfoto: Jenal

Platzprobleme

Was die Integrations- 
und Flüchtlingsarbeit an-
geht, läuft es beim 1. FFC 
Völklingen derzeit rund. 
Auch die Planungen für 
das im Juni stattfi nden-
de „Golden-Goal-Fest“, 
das für Mädchenmann-
schaften umliegender 
Grundschulen ausgetra-
gen wird, sind bereits im 
vollen Gange. Allerdings 
laboriert der 1. FFC der-
zeit an einer ganz ande-
ren Baustelle: Eventuell 
müssen sich Michael 
Gerhard und seine Frau-

enmannschaft sowie die 
Spielgemeinschaft eine 
neue Spielstätte suchen. 
Der SV Wehrden, mit 
dem sich der Frauenfuß-
ball-Club den Sportplatz 
in Wehrden teilt, hat für 
die kommende Saison 
nämlich zahlreiche Mann-
schaften im Herren- und 
Jugendbereich gemeldet 
und braucht den Platz für 
seine Trainingseinheiten. 
Der Streit soll in naher 
Zukunft vom Ortsrat 
Wehrden beigelegt 
werden.

Michael Gerhard,
1. FFC Völklingen

Es gab sehr 

viele positive 

Reaktionen auf 

unsere SG

Saar Amateur, 11.04.2016



Bakri Sari hilft bei der Verständigung und

unterstützt den Verein bei der Buchhaltung.

(Quelle Screenshot: Bundesregierung)

Sport und Integration > Aktuelles

Video der Bundesregierung über Stützpunktverein

04.04.2016

"Mehr als nur ein Fußballverein" - die Bundesregierung hat ein Video über den saarländischen Stützpunktverein FV

Gonnesweiler gedreht.

Der saarländische Fußballverein FV Gonnesweiler hat mehrere neue Mitspieler aus

Syrien. Bakri Sari ist einer von ihnen. Er hilft bei der Verständigung und unterstützt den

Verein bei der Buchhaltung.

Seit dem 1. April 2016 ist das Video der Bundesregierung über den FV Gonnesweiler

online. Ein Beitrag über die Integrationsarbeit und das vorbildliche Engagement des

Vereins, der auch am Projekt "Willkommen im Sport" teilnimmt.

Das ganze Video können Sie sich hier anschauen.

(Quelle:  Landessportverband für das Saarland)
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Potsdamer Neueste Nachrichten, 02.12.2016
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NORDRHEIN-WESTFALEN



Länderübergreifend wurde

das Thema „Flüchtlinge und

Integration durch Sport“ drei

Tage lang von Gästen aus

Spanien, der Türkei, den Nie-

derlanden und Polen mit Ver-

tretern von Ministerien,

Olympischen Komitees, Uni-

versitäten, Politik und ver-

schiedenen Sportbünden und

Vereinen diskutiert.

Die Akademie des Sports

Westfalen hatte Hans Walter

von Oppenkowski, den Ehren-

vorsitzenden des BV Westfalia

Wickede und Leiter des Pro-

jekts „Anpfiff zur Integration

– Bewegung und Deutsch für

den Alltag“, gebeten, das am

2. April 2015 ins Leben geru-

fene Projekt den Teilnehmern

als sogenanntes „Good-Practi-

se-Modell“ vorzustellen.

„Bewegung weckt Geist“

Bedingt durch einen Aus-

landsaufenthalt des Ehren-

vorsitzenden sprangen Wolf-

gang Krüger (stellvertreten-

der Projektleiter) und Peter

Swenczycki (Projekttrainer)

als Referenten ein. In einem

einführenden Vortrag wurde

den Teilnehmern zunächst

das Konzept erläutert. Dabei

betonten die Redner, dass es

wissenschaftlich erwiesen sei,

dass die Einheit von Sport

und Lernen einen sehr positi-

ven Effekt mit sich bringt.

„Bewegung bringt unsere

Gedanken in Fluss und weckt

unseren Geist“, das hatte

schon Aristoteles im antiken

Griechenland erkannt. Neue

neurowissenschaftliche Er-

kenntnisse zeigten deutlich,

so die Referenten, dass Bewe-

gung die Sauerstoff- und Zu-

ckerversorgung im Gehirn

verbessert. Dadurch funktio-

niere die Verarbeitung der In-

formationen besser. Eine wei-

tere Erkenntnis: Während des

Sports wachsen Nervenzellen

im Gehirn nach. Das heißt,

wer Sport betreibt, kann bes-

ser lernen.

Das ist, neben dem Integra-

tionsgedanken, einer der

Gründe, warum der Verein in

seinem Angebot für Flüchtlin-

ge Sport und Lernen mitein-

ander verbindet.

Über den Sport und das Er-

lernen von Alltagsbegriffen

der deutschen Sprache soll

den Flüchtlingen die Integra-

tion in die Gesellschaft er-

leichtert und die Vorausset-

zungen zur eigenständigen

Organisation der täglichen

Anforderungen etwas erleich-

tert werden.

Die Vereinsvertreter erläu-

terten zudem den praktischen

Ablauf des zweimal in der

Woche für jeweils zwei Stun-

den angebotenen Projektes.

Krüger und Swenczycki ver-

deutlichten, dass der BV

Westfalia Wickede, der auch

im Jahr 2015 als Stützpunkt-

verein „Sport durch Integrati-

on“ vom Landessportbund

(LSB) NRW ausgezeichnet

wurde, so auch seinem gesell-

schaftlichen Auftrag als

Sportverein nachkommt.

Enormes Engagement

Auf einer großen Informati-

onstafel wurde das Projekt

durch Fotos, Arbeitsblätter

und einer Projektskizze an-

schaulich dargestellt. Zur bes-

seren Verdeutlichung wurde

von den Westfalia-Vertretern

noch ein aktueller, vierminü-

tiger Videoeinspieler gezeigt.

Die bewegten Bilder des Films

bewegten auch die internatio-

nale Teilnehmerschaft – auf

emotionale Weise. Es wurde

deutlich, wie mit relativ simp-

len Mitteln und viel ehren-

amtlichem Engagement

reichlich Hilfestellung ange-

boten werden kann.

Mit Freude stellte der BV

Westfalia fest, dass in den ers-

ten sieben Monaten der Pro-

jektlaufzeit bereits über 100

Flüchtlinge aus dem Flücht-

lingsdorf „Morgenstraße“ an

dem Projekt „Anpfiff zur Inte-

gration“ teilgenommen ha-

ben.

Anpfiff zur Integration
WICKEDE. Anlässlich des ers-
ten EU-Sport-Dialogs stellte
Westfalia Wickede sein Pro-
jekt „Anpfiff zur Integration“
einem internationalen Publi-
kum vor. Eingeladen hatte die
Europäische Akademie des
Sports Westfalen.

Westfalia Wickede stellt sein Projekt zur Unterstützung von Flüchtlingen im Alltag vor

Peter Swenczycki von Westfalia Wickede beantwortet die Fragen des international besetzen Forums. FOTO WESTFALIA WICKEDE

Dortmund Ruhr Nachrichten, 09.12.2015
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SO BEWEGT SICH DERZEIT UNSERE GESELLSCHAFT IN DER FLÜCHTLINGSKRISE. VIELE SPORTVEREINE  

ENGAGIEREN SICH MIT INTEGRATIONSPROJEKTEN. AUF EINLADUNG DES LANDESSPORTBUNDES NRW TRAFEN 

SICH VIELE VON IHNEN IN BONN, UM IHRE ERFAHRUNGEN AUSZUTAUSCHEN.

 Zwischen  

WILLKOMMEN 

 und VERUNSICHERUNG

TEXT MICHAEL STEPHAN

FOTOS ANDREA BOWINKELMANN
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Es war eine Herausforderung,  

die Scheu zu überwinden, mit den 

Flüchtlingen Kontakt aufzunehmen. 

Dass die Kinder aus den Kriegsge-

bieten wieder gelacht, gespielt und 

Vertrauen aufgebaut haben, hat mir 

viel zurückgeben
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WEITERE INFORMATIONEN

mangelnde Koope
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Ich habe schnell gemerkt, dass  

ich nötige Kenntnisse und  

Quali ikationen nicht habe.  

Berührt hat mich eine Einladung 

einer Flüchtlingsfamilie zum  

Essen. Das ist in dem  

Kulturkreis eine große Ehre

Das ganze hema betrift 

mich persönlich, weil meine 

Mutter Flüchtling war,  

da musste ich als Vereins-

vorsitzender nicht lange 

überlegen. Die schöne 

Erfahrung ist die Arbeit mit 

den Menschen selber 
Johannes Hupp, PSV Euskirchen
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Selten ist die gesellschaftliche Bedeutung des Sports so ins Rampenlicht gerückt  
wie beim Thema Flüchtlinge. Der Beitrag des Sports zur Förderung einer nachhaltigen 
Willkommenskultur und Integration einerseits, die Nutzung von Sporthallen als Not-
unterkünfte andererseits sind im medialen Fokus. Dazu Berichte über die Schicksale von 
Menschen und wie der Sport ihnen wieder Hoffnung gibt. Last but not least die unzäh-
ligen Aktivitäten der Sportvereine. „Wir im Sport“ mit einem Überblick.

Die GRATWANDERUNG 
Sport & Flüchtlinge

TEXT THEO DÜTTMANN,  

AXEL VOM SCHEMM 

FOTOS ANDREA BOWINKELMANN,  

MEIKO HASELHORST (PORTRÄT DIALLO) 

Wir im Sport, September 2015
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 S haram ist 17. Über zwei Jahren ist er 
mit seinen Eltern und Geschwistern 
aus Afghanistan über Iran, Türkei, Grie-
chenland, Mazedonien, Serbien, Un-

garn und Österreich nach Deutschland geflohen. 
Eine Odyssee – im Schlauchboot, im Zug, auf dem 
Schiff, im Bus und zu Fuß. Der Junge ist schüch-
tern und verstört. Jetzt kickt er beim BV Westfalia 
Wickede. Und lernt dort Deutsch im Rahmen des 
Vereinsprojekts „Anpfiff zur Integration“. Ein erster 
Hoffnungsschimmer nach dem – ja: Horror.

Deutsch als 1. Hilfe
Hans Walter von Oppenkowski, Ehrenpräsident 
des Vereins, hatte das Projekt erst vor wenigen 
Monaten ins Leben gerufen. Die Menschen aus 
dem nahe gelegenen Flüchtlingsdorf „Morgen-
straße“ werden mit einem Bus zum Fußballplatz 
des Vereins gefahren, dort lernen sie deutsch, 
erst im Frontalunterricht, dann mit Trainer Peter 
Swenczycki spielerisch in Bewegungssequenzen 
integriert, dann ist freies Kicken angesagt. Von 
Oppenkowski und Swenczycki sind sich einig: „Der 
Sport profitiert sehr von der Gesellschaft, bei uns 

zum Beispiel durch den Bau eines Kunstrasenplatzes – jetzt geben 
wir der Gesellschaft etwas zurück und helfen, wo wir können. Aber 
vor allem helfen wir den oft verzweifelten Menschen.“

Ein Sportmärchen
Unter den Flüchtlingen sind immer wieder große Sporttalente, die 
davon träumen, über den Sport ein besseres Leben zu führen und 
ihre Familie im Heimatland unterstützen zu können. Auch Cellou 
Diallo gehört dazu. Der 19-Jährige verließ sein Heimatland Guinea 
mit dem Ziel Europa. 2014 landete er nach einer lebensgefährlichen 

„Reise“ in einem Flüchtlingsheim im westfälischen Steinheim. Cellou 
lernte in einem Café beim Fußballschauen Haydar Özdemir kennen, 
der den örtlichen Kreisligisten TSC Steinheim trainiert. Özdemir lud 
den Afrikaner zum Training ein, wo sein Talent sofort herausstach. 
Und er begann, eifrig Deutsch zu büffeln. Der Rest klingt wie ein 
modernes Märchen. Cellou Diallo schoss Tor um Tor und den TSC 
zum Aufstieg. Dank seiner Leistung durfte er beim Regionalligisten 
SV Rödinghausen (SVR) nahe Bielefeld vorspielen – und er erhielt 
einen Vertrag. Nun wohnt er bei einer älteren Dame, die dem Verein 
nahe steht, der Klub zahlt ihm ein Taschengeld. 
Doch Diallos Traum könnte noch platzen, denn seine Duldung wird 
derzeit nur vierteljährlich verlängert, eine Arbeitserlaubnis hat er 
nicht. Schon seine Spielgenehmigung zu bekommen, sei kompliziert 
gewesen, heißt es vom SVR…

Willkommenskultur beim BV Westfalia Wickede. Bewegtes Deutsch lernen auf dem Kunstrasenplatz. 
Trainer Peter Swenczycki (r.) erklärt die Übung

Wir im Sport, September 2015
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Agieren auf Treibsand
Themenwechsel „Nutzung von Sporthallen“ als 
Notunterkünfte. Nach einer Abfrage des Lan-
dessportbundes NRW sind derzeit über 60 Hallen 
landauf landab betroffen. Die Wellen schlagen 
hoch. Sehr deutlich bezieht der Stadtsportbund 
Dortmund dazu Position. In einer Pressemittei-
lung heißt es: „Sporthallen für die Unterbringung 
von Flüchtlingen zu nutzen kann und darf nur die 
letzte aller Optionen sein… Die Verantwortlichen 
gefährden mit dieser Entscheidung die Existenz 
von Sportvereinen.“ Der SSB Köln spricht sogar 
von einer „Beschlagnahmung“ von Hallen. 
Größere Kommunen können die Hallensituation 
sicherlich kompensieren, bei kleineren wird es 
eng. Der Hauptgeschäftsführer des nordrhein-
westfälischen Gemeindebunds, Bernd Schneider, 
sagt in der FAZ: „Wir agieren auf Treibsand.“ In 
Anbetracht der steigenden Flüchtlingszahlen sei 
klar, dass immer mehr Notunterkünfte gebraucht 
würden. Sie ließen sich am schnellsten in Turn- 
oder Vereinshallen einrichten. 

„Mancherorts steht das Vereinsleben schon still, 
dabei sind es gerade die Mitglieder dieser Verei-

ne, die sich vorbildlich im Ehrenamt um 
Flüchtlinge kümmern und eine 

vorbildliche Integrationsarbeit 
leisten.“ Wenn der Bund 

nicht zügig mit Material des 
Katastrophenschutzes und 
der Bundeswehr eingreife, 
werde es noch Monate 
dauern, bis die Kommunen 

und Vereine ihre Turnhallen 
wieder freibekämen.

Bauzäune in der Sporthalle
Mülheim-Saarn. Hier befindet sich die Sporthal-
le Lehnerstraße, die zu einem Berufskolleg ge-
hört. Seit einigen Wochen ist die Halle zu einer  

Notunterkunft für über 70 Flüchtlinge um-
funktioniert. Die Halle ist mit einem Bauzaun 
vom Schulbetrieb abgetrennt. Wann die Schule oder die ortsansässi-
gen Vereine sie wieder nutzen können, ist offen. Im Moment gibt es  
Signale Richtung Herbst. In der Halle wurde Privatsphäre ebenfalls 
durch Bauzäune geschaffen, Familien haben nur wenige Quadrat-
meter für sich. Das Lehrer- und Schulkollegium geht gemeinsam mit 
den Schülerinnen und Schülern sehr unterstützend mit den Flücht-
lingen um. Schulleiterin Neumann-Weber sagt: „Der Sportunter-
richt wird anders organisiert, die Sportkollegen rücken enger zu-
sammen, machen draußen Sport oder nutzen freie Kapazitäten der 
Außenbereiche an der Mintarder Strasse. Bei Regenwetter kann der 
vorgesehene Unterrichtsinhalt z. T. theoretisch vermittelt werden.“

Menschenwürdige Unterbringung
Der Landessportbund NRW beobachtet aufmerksam die entspre-
chenden politischen und öffentlichen Diskussionen und tauscht 
sich hierzu mit den zuständigen Stellen aus. Der LSB hat zudem 
eine Abfrage in den Kommunen gemacht, aus der hervorgeht, dass 
die Zahl der betroffenen Hallen aktuell weiter zunimmt, da immer 
mehr Kommunen von den Bezirksregierungen im Rahmen eines 
Amtshilfeverfahrens verpflichtet werden, kurzfristig zusätzliche 
Plätze für Flüchtlinge zur Verfügung zu stellen, manchmal binnen 
weniger Tage. Der Landessportbund NRW fordert deshalb die Kom-
munen auf, nur in Ausnahmefällen und bei frühzeitiger Einbindung 
des Sports auf Sporthallen zurück zu greifen und in diesen Fällen 
die Nutzungszeit so kurz wie möglich zu halten. Dies erscheint 
auch vor dem Hintergrund einer menschenwürdigen Unterbrin-
gung angezeigt, die in einer Sporthalle aus LSB-Sicht nur bedingt  
gewährleistet ist.
LSB-Präsident Walter Schneeloch: „Die Lage hat sich dramatisch 
verändert. Der organisierte Sport ist an einer empfindlichen Stelle 
berührt, nämlich bei den Sporthallen. Es ist eine Gratwanderung 
zwischen der Unterstützung der Flüchtlinge durch die Vereine einer-
seits – und andererseits dem Einstehen dafür, dass sich die Hallen-
situation nicht weiter verschärfen darf.“

FOTO RECHTS: Sharam aus Afghanistan floh über zwei Jahre. 

Jetzt kickt er beim BV Westfalia Wickede – und lernt Deutsch 

 
FOTO UNTEN: Cellou Diallo spielt nun in der Regionalliga 

Wir im Sport, September 2015
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Ehrliche Diskussion
nötig
LSB-VORSTANDSVORSITZENDER DR. CHRISTOPH NIESSEN ZUM THEMA „FLÜCHTLINGE“

SIE BESCHÄFTIGEN SICH BERUFLICH-PROFESSIONELL MIT DER FLÜCHTLINGSTHEMATIK. 
MACHT SIE DAS ABER AUCH PERSÖNLICH BETROFFEN ? 
Die täglichen Bilder und Geschichten von Menschen, die zum Teil jahrelang durch 
eine Vielzahl von Ländern geirrt sind, bevor sie hier bei uns landen, machen mich 
natürlich betroffen. Das individuelle Leid verschwindet derzeit allzu oft hinter Zahlen, 
Statistiken und dem politischen Streit zwischen Bund, Ländern und Kommunen über 
Geld- und Verfahrensfragen in der Flüchtlingspolitik. Aus meiner beruflichen Funk-
tion heraus, aber auch als Bürger halte ich es für unabdingbar, dass die politische 
Führung – über die jetzt ersten sichtbaren Ansätze hinaus - eine echte Idee davon
vermittelt, wie Deutschland und Europa mit der Jahrhundertaufgabe der Flüchtlings-
bewegung umgehen wollen. Welches sind die europäischen Friedensideale, die in 
dieser Situation als Leitplanken dienen können? Was können wir gemeinsam leisten, 
was nicht? Dazu braucht es eine ehrliche Auseinandersetzung. 

MANCHE SPORTVEREINE MÜSSEN IM MOMENT AUF SPORTHALLEN VERZICHTEN. 
WIE IST DIE POSITION DES LSB DAZU ? 
Angesichts der historischen Dimension der Flüchtlingszahlen muss der organisierte 
Sport grundsätzlich akzeptieren, dass der Flüchtlingsschutz Vorrang vor den Belan-
gen des Vereinssports hat. Es muss ihm aber auch erlaubt sein, darauf hinzuweisen, 
dass Sportvereine für ihre Arbeit vielfach existentiell auf öffentliche Sporthallen an-
gewiesen sind. Man erwartet schließlich auch eine Menge von ihnen. Sie sollen einen 
Beitrag zur Entwicklung des Ganztags für Kinder und Jugendliche leisten, Menschen 
zur lebenslangen Bewegung motivieren, Talente fördern und nicht zuletzt dazu beitra-
gen, Menschen mit Migrationshintergrund in unsere Gesellschaft zu integrieren. Also: 
Sporthallen als Flüchtlingsunterkünfte im Notfall ja, aber bitte zeitlich eng begrenzt 
und im Miteinander zwischen Kommune und organisiertem Sport vor Ort. Das gelingt  
übrigens an vielen Orten gut, wo beide Seiten überlegt und mit Augenmaß agieren.  

WELCHEN BEITRAG KÖNNEN DIE SPORTVEREINE LEISTEN ? 
Das ehrenamtliche Engagement der Menschen vor Ort für Flüchtlinge ist enorm groß. 
Und auch Sportvereine in NRW engagieren sich sehr vielfältig in der Flüchtlingsarbeit. 
Das geht von Spiel- und Bewegungsangeboten in Flüchtlingsunterkünften über Einla-
dungen von Flüchtlingen zu Vereinsveranstaltungen und Kleidersammlungen bis hin 
zu Fahrdiensten. In erster Linie können Sportvereine also einen Beitrag zum Mitein-
anderleben leisten, ein Stück Normalität, Menschlichkeit und positive Erlebnisse für 
Flüchtlinge, auch in der speziellen Ankunftssituation. 

INTERVIEW THEO DÜTTMANN

FOTO ANDREA BOWINKELMANN

Wir im Sport, September 2015
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